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Amtliches. 
Berlin, 17. Februar. An dem Schullehrer⸗ Seminar zu Pyritz 
ift der bei * proviſ. beſchäftigte Lehrer Lindemann als ord. 
brer angeftellt worden. Dem Meaſchinenfabritanten H. Cegtelski 
du Poſen unter dem 12. Februar 1875 ein Patent auf eine Ablegevor⸗ 
richtung an Kartoffelgrabe⸗Maſchinen in zweien, durch Beihunngen 
und Beſchreibung nachgewieſenen Anordnungen, ohne Jemanden in 
Anwendung bekannter Theile zu beſch⸗änken, au 

jenem Tage an gerechnet, und für den Umfang des pre 
ertbeilt; der frühere Rechtsanwalt und Notar, Juſtirath Hader 
lich in Erfurt unter Wiederaufnahme in den Jaſtizdienſt zum Rechts⸗ 
anwalt bei dem Kreisgericht in Erfurt und zugleich zum Notar im 
Departement des Appell⸗Ger. zu Naumburg a. S. mit Anweiſung 
eines Wohnſitzes in Erfurt ernannt worden. 


Die Kirchenpatrone bei der Verwaltung des 
Kirchenvermögens. 


In dem Geſetzentwurf über die Vermögensverwaltung in den ka⸗ 
tholiſchen Kirchengemeinden, welcher gegenwärtigkdas⸗Abgeord⸗ 
netenhaus beſchäftigt, ift der ſechste Abſchnitt von beſonderem Inter⸗ 
eſſe. Derſelbe handelt von der Stellung der Patrone und ande 
Berechtigter und beabſichtigt, wie die Motive ausführen, an den 
eitherigen Befugniſſen derſelben nur fo viel zu ändern, als dies 
durch das dem Geſetz zu Grunde liegende Syſtem geboten iſt. Im 
Uebrigen bleibt die anderweitige geſetzliche Regelung des Patronats 
nach wie vor vorbehalten. Bekanntlich iſt der Art. 17 der Berfafs 
lungsurkunde, welcher beiagt: „Ueber das Kirchenpatronat und die 
Bedingungen, unter welchen daſſelbe aufgehoben werden kann, wird 
tin beſonderes Geſetz ergehen“, noch unerfüllt. Der vorliegende Ent⸗ 
N durf beſtimmt nun in 8 41 he 2 5 3 —— 
5 m run ronats, der ein anderer 
N 1 ie eines beſonderen Rechtstitels die 
Mitgliengaft iz firchenvorſtande oder die Berechtigung zuge⸗ 
anden Kirchenvahſteher zu ernennen, zu beſtellen oder zu präſen⸗ 
i befi; ntweder ſelbft 
u ernennen. f : 
5 Kirchenvorſtand eint 


N 


ſteher 
er in 


md 
25 
St 


Deris 42 feßt Folgende. 


2 


Außer der in $ 41 feitgefegten Befugniß zu Betheiligung an dem 
irchenvorſtande verbleiben dem Patron da, wo derſelbe Patronats⸗ 
laſten für die kirchlichen Bedürfniſſe trägt, die Aufficht über die Ver⸗ 
Waltung der Kirchenkaſſe und das Recht der Zuſtimmung zu den nach 
— beftehenden Geſetzen feiner Genehmigung unterliegenden Geſchäften 
r Vermögens verwaltung. x 

Die Beſchlüſſe des Kirchenvorſtandes und der Gemeindevertretung 
And dem Patron abſchriftlich mitzutheilen, Erklärt er ſich auf dieſel⸗ 
zen nicht binnen dreißig Tagen nach dem Empfange, ſo gilt er als zu⸗ 
ümmend. Widerſprichk der Patron, fo ſteht dem Kirchenvorſtande die 
gerufung an die Bezirksregierung, in der Provinz Hannover an das 
Önigl. katholiſche Konſiſtorſum zu, welche den Widerſpruch verwerfen 
ad die Zuftimmung des Patrons ergänzen können. 
Eine folche Ergänzung ift unzaläſſig, wenn es ſich um Ausgaben 
andelt, für welche die Kirchenkaſſe bisher nicht beſtimmt geweſen iſt. 
Kommt es für Urkunden auf die formelle Ffeſtſtellung der Zuſtim⸗ 
zung des Patrons an und iſt letztere wegen Verabſäumung der dem 
ron offen ſtehenden Friſt für ertbeilt zu erachten, fo wird die feh⸗ 
he Unterſchrift durch die im Abſatz 2 genannten Auſſichtsbehörden 

änzt. 


Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ bringt an der Spitze 
ker heutigen Nummer unter der Ueberſchrift „Das Staats⸗ 
in iſterium und die Verwaltungsreform“ einen 
fl, der im Ganzen nur eine energiſche Vertheidigung des Fürſten 
dis marck entgält. Derſelbe lautet: 
Bei dem Verhalten des Abgeordnetenbauſes in Bezug auf den 
kechow'ſchen Antrag ſcheinen die vorgängigen Erörterungen in einem 
heil der Preſſe nicht ohne Einfluß geweſen zu ſein. Einzelne Blätter 
achten über angebliche Meinungskämpfe und Spaltungen im Staats⸗ 
fterium und über die Stellung einzelner Minister zu den in Rede 
enden Fragen allerlei Mittheilungen, durch welche die öffentliche 
nung irre geführt und ohne Grund erregt worden iſt. 8 liegt 
der Hand, daß ſolche Mittheilungen irgend eine Glaubwürdigkeit 
in vornherein nicht beanſpruchen können. Die Berathung und Ver⸗ 
digung über politiſche 11 von einiger Bedeutung pflegen in 
raulicher Beſprechung lediglich unter den Miniſtern zu erfolgen, 
wenn darüber, zumal über die Ergebniſſe, auch cinzelne Mitthei⸗ 
en oder Andeutungen an die betheiligten Kreiſe erfolgen, fo iſt 
beſtimmt anzunehmen, daß ein treues Bild von dem Weſen und 
lauf jener vertraulichen Erörterungen und von der Stellung der 
Seinen Mitglieder des Staatsminiſteriums hei denſelben nicht nach 
en getragen wird. In der That ift die öffentliche Meinung auch 
“vorliegenden Falle durch vermeintlich zuverläſſige Andeutungen 
chaus irre geleitet worden. Vor Allem hat die Stellung des 
nifterpräfienten Fürſten Bismarck zu der Frage der inneren Ver⸗ 
ungsreform eine irrthümliche Beurtheilung gefunden. Man iſt 
it gegangen, zu behaupten, daß der Fürſt „ſeinem eigenen 
eſtändniß nach ſich für die Reform unferer im 
ten Verwaltung nicht zuerwärmen vermöge. 
Dieſe Behauptung ſteht nicht blos mit den Thatſachen im Wider 
uch, ſondern beruht auch auf einer abſoluten Verkennung der Auf⸗ 
lungen des Miniſterpräſidenten. Fürſt Bismarck hat ſeit Jahren 
gentlich von dem Zeitpunkte ab, wo ihm die Stärkung ſeiner Ge⸗ 
beit wieder eine lebhaftere Betheiligung an den inneren ſtaatlichen 
gaben Preußens geſtattete, und feit dem Wiedereintritt in das Prä⸗ 


) Die angezogenen 88 lauten: 8 29: Wählbar find die wahlbe⸗ 
ten Mitglieder der Gemeinde, welche das . Lebensjahr 
det haben, ſofern fie nicht nach $ 28 von der Ausübung des 
lrechts ausgeſchloſſen find. f : ; ; 
30: Geiſtliche und andere Kirchendiener gehören nicht zu den 
par ten und wählbaren Mitgliedern der Gemeinde. 
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Achtundſiebzigſter 


Freitag, 19. Februar 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


ſidium des Staatsminiſteriums, den lebhafteſten und wärmſten An⸗ 
theil an der Durchführung der Verwaltungsreform genommen. Sei⸗ 
ner Stellung als Miniſterpräſident entſpricht es, daß er ſolche Fra⸗ 
gen wie die in Rede ſtehenden, nicht nur vom Standpunkte der dabei 
unmittelbar in Betracht kommenden Intereſſen, ſondern im Zuſom⸗ 
menhange mit der Löſung der großen Aufgaben des Staates über⸗ 
haupt ins Auge faßt und dieſen Zuſammenhang in jedem entſcheiden⸗ 
den Moment auch im Staats miniſterium zur Geltung bringt. Aber 
Meinungsverſchiedenheiten bezüglich der Frage, ob die in Angriff ge⸗ 
nommene Verwaltungsreform ihrem geſammten Umfange und in 
ihrer Anwendung auf das ganze Staatsgebiet durchgeführt werden 
ſolle, ſind weder iet noch früher im Staatsminiſtexium jemals zum 
Ausdruck gelangt. Auch die noch bevorſtehenden Verhandlungen des 
Staatsminiſteriums werden nach den bisherigen übereinſtimmenden 
Anſichten feiner Mitglieder eine Aenderung der von ihm in voller Ge⸗ 
meinſchaft der Auffaſſung erſtrebten Zielpunkte nicht zum Gegenſtande 
haben, und eine Abſicht, die begonnene Arbeit nicht bis zum Abſchluſſe 
fortzuſetzen, wird, wie ſie bisher nicht zu Tage getreten iſt, auch in 
der Zukunft vorausſichtlich keine befürwortende Stimme im Staats⸗ 
miniſterium finden. 18 

Die Frage aber, welche Zeit erforderlich iſt, um den Entwurf 
eines ſo umfaſſenden Reformwerkes derart fertig zu ſtellen, daß jeder 
einzelne Miniſter bereit iſt, die Verantwortung für den geſammten 
Inhalt und für alle Folgen zu tragen, kann nur nach der gewiſſen⸗ 
baften Ueberzeugung derer bemeſſen werden, welche das Ergebniß ihrer 
Arbeiten der Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs und der An⸗ 
nahme beider Häuſer des Landtages zu unterbreiten haben und 
eg für das legislative Reſultat dem Lande verantwortlich 

leiben. 

An dieſen Artikel knüpft die „Nordd. Allg. Ztg.“ noch folgende, ge⸗ 
reizte Erklärung, welche faſt ſo ausſieht, als wäre ſie aus der Feder 
des Fürſten Bismarck ſelbſt gefloſſen: 

Vor ungefähr zwei Jahren 1 * man in der Preſſe genau 
derſelben Edeinung, auf welche die „Brovinzial Korreſpondenz“ heute 
hinweiſt Preßagenten, welche die Miene annahmen, intime Dinge in 
Erfahrung gebracht zu haben, und die jr offinds galten oder es wirk⸗ 
lich waren, deren Beziehungen aber tief in demokrakiſche und ganz de⸗ 
ſtruktive Schichten hineinreichten, zeigten ſich damals vielgeſchäftig, um 
glauben zu machen, daß der deulſche Reichskanzler ſich in ſtetem Kon⸗ 
flikt befinde, bald mit oberen Regionen, bald mit Kollegen. Das gleiche 
Spiel ee ſich heute. Die dreiſte Behauptung, welche die „Bro: 
vinzial- Korrefpondenz” dem Wortlaute nach (ſiehe oben) mittbeilt, ſtand 
in der „Schleſiſchen Zeitung“ und wird Herrn Blankenburg zuge⸗ 

chrieben. ** 
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Deutſchle ab. 

A Berlin, 17. Februar. Aus einer Notiz der heutigen 
„Prov. Corr.“ erhellt, daß die Seſſion des Bundesraths in wenigen 
Tagen geſchloſſen und deſſen Berufung zu einer neuen Seſſion in 
einigen Monaten erfolgen werde. Demnach wird alſo eine wirkliche 
Pauſe der Berathungen eintreten, während im vorigen Jahre zwar 
auch die Seſſion geſchloſſen, aber unmittelbar wieder eröffnet wurde. 
Wie wir hören, ſoll die Wiedereinberufung des Bundesraths für den 
Mai in Ausſicht genommen ſein. 

— Dem Grafen Arnim iſt einmal eine kleine Geſchichte puſ⸗ 

ſirt, welche vielen Leſern noch in Erinnerung ſein wird, da ſie ihrer 
Zeit durch die Blätter ging und im Publikum Heiterkeit erregte. Auf 
einem Spazierritte im Thiergarten gerieth der Graf über einen ver⸗ 
botenen Weg und kam dieſerhalb mit einem Auffeher in Konflikt. 
Letzterer wurde handgreiflich, fiel dem Pferde in die Zügel und wollte 
den Reiter nicht eher paſſiren laſſen, bis er Namen und Wohnung 
angegeben. Graf Arnim erwiderte: „Ich heiße Müller und wohne 
Lindenſtraße 87.“ — Die Staatsanwaltſchaft hat nun, wie die „B. 
H. Z.“ bört, zu ihrer Appellations⸗Rechtfertigungsfriſt noch einen 
kurzen Nachtrag eingeſendet, in welchem obiges Vorkommniß ohne 
weiteren Commentar erzählt wird. Man wird füglich nichts Anderes 
präſumiren können, als daß die Staatsanwaltſchaft der Meinung iſt, 
durch dieſen Nachtrag die Unglaubwürdigkeit des Grafen Ar⸗ 
nim unter Beweis ſtellen zu können. — Die Beſchwerde des Mr. 
Kingſton, deſſen zeugeneidliche Vernehmung über den Gewährs⸗ 
mann einer von ihm an den londoner „Daily Telegraph“ aufgegedenen 
telegraphiſchen Nachricht vom hieſigen Stadt⸗ und Kammergericht be⸗ 
ſchloſſen worden, gegen dieſen Beſchluß liegt, wie die „N. A. Ztg.“ 
mittheilt, ſeit einigen Tagen dem Obertribunal vor. Es handelt ſich 
hierbei bekanntlich um die Ermittelung des Urhebers jener Nachricht, 
gegen den die ſtrafrechtliche Unterſuchung wegen Beleidigung des 
Staatsanwalts und Unterſuchungsrichters am hieſigen Stadtgericht, 
welche die Unterſuchung gegen den Grafen Arnim veranlaßt, reſp. 
geleitet hatten, eingeleitet werden ſoll. 
Ein für genoſſenſchaftliche Vereinigungen 
ſehr intereſſanter und zur Vorſicht mahnender Prozeßfall wird von der 
Anwaltſchaft der deutſchen Genoſſenſchaften zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht: 


Ein Vorſchuß ver ein, der mittelbar in Solge der Kriſis des 
Jahres 1873, die die ſchwindelhaften Operationen ſeiner Vorſtands⸗ 
mitglieder zu all brachte und dadurch die widerrechtliche Benutzung 
der Vereinskaſſe offenkundig machte, große Summen verlor, ſuchte ſeine 
Exiſtenz dadurch zu retten, 825 er kur; vor Jahresſchluß 1873 48,000 
Thaler Verluſte von den Geſchäſtsantheilen abſchrieb, jo daß jedes 
einzelne Mitglied 95 Prozent ſeiner Einlage verlor. An dieſem Ver⸗ 
luft waren, da der qu. Beſchluß am 29. Dezember 1873 gefaßt wurde, 
auch diejenigen Mitglieder betheiligt, deren Mitgliedſchaft in Folge 
rechtzeitig vorhergegangener Kündigung mit dem 31. Dezember 1873 
ihr Ende erreichte. Eines dieſer Mitglieder hat nun dieſe Abſchreibung, 
die feinen Geſchäftsantheil von 50 Thlr. auf 2% Thlr. berabgemin⸗ 
dert, angefochten und in zwei Inſtanzen im Weſentlichen obgeſiegt. Die 
Gerichte beider Inſtanzen haben prinzipiell derartige Abschreibungen 
erlittener Geſchäftsverluſte auch außer dem Falle der Liquidation als 
zuläſſig und rechtsverbindlich für die Mitglieder anerkannt, trotzdem 


zeilun 


Jahrgang. 


numere ſchleſiſche Kol 0 lich nicht verfehlen, auf 
dieſe, ſich perſönlich zuſpitzende Rüge des offiziöſen Blattes eine eben⸗ 
bürtige Antwort zu ertheilen. 
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Raum, Rellamen verhältnißmäßig höher, find an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am folgenden 
Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 5 Uhr 
Nachmittags angenommen, 

aber zu Gunſten des Klägers erkannt und zwar: 1) weil Letzterer die 
Legalität der Abſchrift des Protokolls der betr. Generalverſammlung 
beſtritten hat und das Original nicht vorgelegt worden iſt; weil I 
aus dem Protokoll nicht, wie das Statut ausdrücklich verlangt, er⸗ 
ſichtlich ſei, wie ih das Verhältniß der abgegebenen Stimmen ge 
ſtaltet habe und 3) weil laut Protokoll der qu. Generalverſammlung 
der Beſchluß derfelden nur dahin gegangen fer, daß 48,000 Thlr. Ver⸗ 
luſt pro rata von den eingelegten Geſchäftsantheilen abgeſchrieben 
werden, aber kein Beweis erbracht fei, daß dieſe Abſchreibung 
einer ſolchen von 95 pCt. von dem Geſchäftsantheil jedes ein⸗ 
zelnen Genoſſenſchafters gleich komme. 

, Der ⸗Reichs⸗Anz.“ Nr. 41 publigirt das Geſetz über die Natural⸗ 
e für die bewaffnete Macht im Frieden, vom 13. Februar 


Aus Pommern, 17. Februar, geht der „Nordd. Allg. Zig“ fol⸗ 
gende, auf die Provinzialſynode bezügliche und beachtens⸗ 
werthe Erklärung zu: 

„Nachdem die Provinzialſynode zu Stettin in verſchiedenen Bes 
ſchlüſſen ihrer Maforität gegen einzelne Punkte und gegen den ganzen 
Geiſt der neueren kirchlichen Geſetzgebung ſich erklärt, auch vielfa 
einen ſehr exkluſiven Standpunkt in der evangeliſchen Kirche unfer 
Vaterlandes eingenommen hat, fühlen die unterzeichneten Geiſtlichen 
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der Synode Schlawe fid in ihrem Innern gedrungen, hiermit öffent⸗ \ 


lich zu erklären, daß fie mit der großen Mehrzahl in ihren Gemein⸗ 
den in Treue und willigem Gehorſam der neuen kirchlichen 
Geſetzgebung ſich anſchlie ßen, die neue Ordnung der 
Dinge als einen Weg, kirchliches und chriſtliches Leben zu fördern, mit 
Dank annehmen und mit ihren Kräften dafür eintreten wollen, daß 
dieſe Gefege ihren Gemeinden zum dauernden Segen gereichen. Roth, 
farrer in Schlawe, Wentzel, Diakonus in Schlawe, Mulert, 
farrer in Wuſſow und Varzin, Seelmann⸗Eggebert, 
Pfarrer in Riſtow.“ 
Die „N. A. Ztg.“ bemerkt dazu: „Aus Pommern kommend, iſt die 
obige Erklärung von doppeltem Gewicht, und es wäre nur zu wün⸗ 
ſchen, daß ein ſo mannhaftes, echt chriſtliches Bekenntniß auch in ſei⸗ 
ner engeren Heimath nicht ohne Echo bleibe. In weiteren Kreiſen wird 
die obige Erklärung, wir ſind deſſen gewiß, mit einmüthigem Beifall 
aufgenommen werden.“ 
Weſel, 16. Februar. Herr Dr. Martin hat zwar den nach⸗ 
geſuchten Urlaub erhalten, wird aber doch nicht zum Termine in Pa⸗ 


derborn erſcheinen. Der „Elbf. Ztg.“ zufolge iſt nämlich dem ehema⸗ 
ligen Biſchof eine Verfügung des k. Appellationsgerichts zu Paderborn 0 


inſinuirt, wonach ihm als Straf gefangener nicht das 
Recht zuſtehe, in dem am 23. d. M. vor dem Kriminal- Sengt 
daſelbſt anftehenden Termine perſönlich zu erſcheinen, wohl aber er 
befugt ſei, ſich durch einen zu erwählenden Rechtsanwalt vertreten zu 
laſſen. Dieſe Nachricht wird für die Einwohner Paderborns um fo 
unerfreulicher ſein, als dadurch die beabſichtigten Empfangsfeierlichkei⸗ 
ten vereitelt werden. 

Saarbrücken, 16. Febr. Die ſeiner Zeit vielbeſprochenen Vor⸗ 
gänge in der Laurentius-Kirche zu Trier haben heute vor dem 
Schwurgericht in Saarbrücken ihren Abſchluß gefunden. Zwei Haupt⸗ 
tumultuanten wurden wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 
9, reſp. 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

München, 14. Februar. Die klerikalen Barriihen Blätter kol⸗ 
portiren eifrig den Unſinn, daß Karl der Große in der Syl⸗ 
veſternacht im Untersberg viel Spektakel gemacht habe. Das neueſte 
münchener „Vaterland“ iſt in feiner dummdreiſten Weiſe bemüht, dem 
Volksaberglauben neue Nahrung zu geben und aus den Albernheiten 
polit ſches Kapital zu ſchlagen. So ſchreibt es wörtlich: 

„Ueber die Vorgänge am Untersberg in der Sylveſternacht finde⸗ 
ſich noch immer Berichte in den Blättern, und macht der geheemnißn 
volle Vorgang noch immer nah und fern von ſich reden; auch Neues 
wird noch beigebracht. Ein Bauer in Hofham hörte fonderbarer 
Weiſe nichts vom Schießen, dagegen lange fort läuten: glaubte es 
ſei Feuerlärm und weckte feine Frau. Ein anderer Bauer war durch 
den Lärm erwacht und ſah nun durchs Fenſter eine Menge weiß ⸗ 
gekleideter Menſchen mit brennenden Kerzen in 
der Hand auf der Straße laut betend vorüberziehen. Beide 
find ernſt vernünftige (117), Männer die ſich kein X für ein U machen 
laſſen. — Einen langen Bericht bringt auch der „N. Bf.“. Darnach 
erſcheint die „liberale“ Erklärung geradezu als lächerlich und unan⸗ 
nehmbar. Piſtolenſchüſſe hört man nicht bis Thundorf, das 3, bis 
Lauter, das 6, bis Siegsdorf, das 7, bis Ruhpolding, das 8 Stunden 
vom Untersberg entfernt iſt. Daß dieſer Berg Geheimnißvol⸗ 
les an ſich hat, daß die ſonderbarſten Dinge an, auf und in demſel⸗ 
ben vorgekommen, dafür zeugen Jahrhunderte alte Sagen. Außer 
den Vorgängen in der Neujahrsnacht ſind in jüngſter Zeit auch noch 
andere vorgekommen und bemerkt worden, was Viele eid lich (! 
bezeugen wollen. — Vergleicht man damit die Geſchichten des Li⸗ 
virus (h u. dal, jo kommt man unſchwer zu dem Glauben, daß 
etwas Großes, Gewaltiges ſichvor bereitet, pas 
ſich ſchon in der Natur voraus verkündet. Die Libe⸗ 
ralen glauben freilich nicht daran, bis ſie ſehen, hören und fühlen. 
Uns ſoll der alte verzauberte Kaiſer Karl von Herzen 
willkommen ſein, und je bälder er auszieht, deſto lieber iſt es uns. 

Wenn Kaiſer Karl, der Frankenkönig, zufällig als Heinrich V. an 
den deutſchen Grenzen erſchien, würde dies dem „Vaterland“ des Je⸗ 
ſuitismus ganz angenehm ſein. 


Fraukre ich. 

Aus Paris, 15. Febr., ſchreibt ein Korreſpondent der „Nat.⸗Zig.“: 
Es iſt alſo jetzt ausgemacht, daß noch ein letzter Verſuch ſtattfinden 
wird, um ein konſervativ⸗ liberales Senatsgeſetz durchzubringen und 
dann zur dritten Leſung und endgiltigen Annahme der Konſtitution 
Wallon zu gelangen. Freilich glaubt beinahe Niemand an ein gün⸗ 
ſtiges Reſultat; äußerſte Linke, äußerſte Rechte und Bonapartiſten find 
mehr als je entſchloſſen, jedes Senatsprojekt zu verwerfen, und es iſt 
kaum denkbar, daß einer von den neuen der Kommiſſion vorliegenden 
Entwürſen, die vom direkten allgemeinen Stimmrechte abſehen, die 
Majorität erzielt. Trotzdem hat der Marſchall Mac Mahon ſich ent⸗ 
ſchloſſen, noch weiter Geduld zu üben und hat auch ſeine Miniſter 
bewozen, ihre erneuerten Entlaſſungsgeſuche wieder zurückzuziehen. Am 


| 


Br Freitag Abend unter dem erſten Eindrude des parlamentariſchen Skan⸗ 


dals bat der Marſchall Mac Mahon in Wirklichkeit die Abſicht aus⸗ 
geſprochen, dem Dinge ein Ende zu machen, ohne Weiteres ein rein 


. konſervatives Kabinet zu bilden und der Nationalverſammlung gewiſ⸗ 


ſermaßen moraliſche Gewalt anzuthun. Der Herzog von Broglie und 


Herr Buffet haben den Marſchall von dieſer Idee abgebracht, indem 
ſie ihm begreiflich machten, daß feine Stellung und fein Einfluß dem 
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Lande gegenüber nur gewinnen könne, wenn er die Nationalverſamm⸗ 
lung fortfahren laſſe, ſich zu diskreditiren. Eine neue Debatte über 
die Organisation des Senats, neue ſkandalöſe Koalitionen u. f. w. 
können allerdings nur dazu beitragen, die gegenwärtige Nationalver⸗ 


* ſfammlung um den letzten Reſt von Anſehen zu bringen, den fie etwa 


men, daß wir hier an dem Vorabende eines Staatsſtreiches ſtehen. 


noch im Lande genießt. In Deutſchland ſcheint man vielfach anzuneh⸗ 


Dieſe Annahme dürfte ſich ſchwerlich bewahrheiten, da der Manſchall 


5 Mac Mahon gar nicht nöthig hat, der Nationalverſammlung Gewalt 


anzutbun, ſobald er auf die konſtitutionelle Organiſation des Septen⸗ 
nates verzichtet. Er kann ſich dann mit einem konſervativen Miniſte⸗ 


rium umgeben und durch daſſelbe eine Majorität erhalten, die alle 
konſervativen Vorlagen votiren wird, welche er für notbwendig er⸗ 
achtet, um die Auflöſung der jetzigen Verſammlung und Neuwahlen 
ohne Gefahr für die konſervativen Intereſſen zur Ausführung zu 


bringen.“ 
Großbritannien und Irland. 


London, 16. Februar. [Unterh aus.] Der Sekretär des Schatz⸗ 
amts im Parlamente, Sir W. Hart Dyke, ſtellt aus Anlaß der heute 
in Tipperary anſtandslos erfolglen Wahl John Mitchell's zum Par⸗ 
lamente, namens der Regierung den Antrag, daß die gegen Mitchell 
als Theilnehmer an der irländiſchen Konſpiration, ſowie über ſeine 
Verurtheilung und Flucht im Mai 1848 ergangenen Prozeßakten vor⸗ 
gelegt werden. Der Deputirte für Galway. Nolan, proteſtirte gegen 
dieſes Vorgehen der Regierung. Disraeli kündigt darauf an, er werde 
nächſten Donnerſtag den Antrag ſtellen, daß Mitchell, der der Felonie 
ſchuldig befunden und zu fünfzehnjähriger Deportation verurtheilt 
worden ſei, aber weder dieſe Strafe verbüßt habe, noch auch etwa be⸗ 

nadigt worden ſei, nicht zum Parlamentsmitglied gewählt werden 
lune und daß der Sprecher des Hauſes eine neue Wahl anzuordnen 
habe. Die Deputirten für Louth und Wesford, Sullivan und Bo 
wyer, proteſtiren lebhaft gegen das übereilte Vorgehen der Regierung 
und ſuchen die Rechtsgültigkeit der Wahl Mitchell's aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Der Dyle'ſche Antrag wind indeß mit 174 gegen 13 Stimmen 
angenommen. Sir W. Hart Dyke ſtellt darauf den weiteren Antrag 
daß die auf die Verurtteilung Mitchell's bezüglichen Schriftſtücke ge⸗ 
druckt werden und daß eire Beſprechung derſelben am Donnerftage 
ftattfinde. Bowyer proteſtirt nochmals gegen den Antrag auf Vor⸗ 
nahme einer Neuwahl; der Deputirte für Meath, Martin, kündigt 
an, er werde morgen die Vorlegung der Dokumente beantragen, aus 
denen ſich ergebe, wie der Gerichtshof zuſammengeſetzt worden ſei, 
der Mitchell abgeurtheilt habe und wie die Namen der die Jury bilden⸗ 
den Geschworenen gelautet hätten. Auch der zweite Dyke'ſche Antrag 
wurde angenommen. 

Ob die iriſchen Deputirten ſich von der Anfechtung eines vor 27 
Jahren gefällten Urtels, reſp. einer Bemängelung der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Gerichtshofes, welcher damals das Strafverdikt über Mit- 

chell's aussprach, thatſächlich einen Erfolg verſprechen, läßt ſich nicht 
beurtheilen, wie glauben es indeß kaum. Selbſt im Falle, daß zu 


die Vergehen Mitchells dieſelben und die Majorität des Unterhauſes 
rürfte ſich — wie ſchon aus der zwiefachen Annahme der Dyke'ſchen 


Face. hervvorgeht — ſchwerlich geneigt finden laſſen, einen Mann 


von ſolchen Antezedentien in die hohe legislative Körperſchaft aufzu⸗ 
nehmen. Jedenfalls aber werden die nun unvermeidlich gewordenen 
Debatten über die irifhen Angelegenheiten die iriſche Frage in ihrer 
ganzen Tiefe aufrühren und — das iſt's eben, was die Herrn Nolan 
und Genoſſen beabſichtigen Es wird wieder einmal Skandal geben, 
vielleicht ſogar bedeutſamen. Es iſt übrigens das erſte Mal unter 


. . m . 


„Was die Lehre der Jeſuiten ift, kann nicht 
aus unklarem Geſchwätz, ſondern aus ihren 
eigenen Büchern, die durch Gottes Gnade 
bereits in großer Anzahl vorhanden ſind, beur⸗ 
theilt werden.“ N 

Jacob Gretzer, Mitglied der Geſellſchaft 


eſu. 
(Opera, Regensburg 1738, tom. 11, 
pag. 21.) 


Die Vertreibung der Jeſuiten aus Deutſchland bot ihren Freunden 
eine ſchöne Gelegenheit, die frommen Väter Jeſu als die Säulen der 
katholiſchen Kirche und des geſammten Staatsweſens, der Moral und 
Religion darzuſtellen und bis in den Himmel zu erbeben. Bei der 
Debatte im Reichstage hatte man im Allgemeinen die Moral der Je⸗ 
ſuiten Theologen getadelt, einige ihrer bedeutendſten Schriftſteller ge⸗ 
nannt und ſich im Beſonderen nur meiſt auf Joh. Peter Gury's 
Compendium theologiae moralis (Regensburg 1868) bezogen oder ein⸗ 
zelne Stellen aus dieſem Werke zitirt. Dieſe, wenig mit Belegen unter⸗ 
ſtützten Angriffe machten es den Jeſuitenfreunden möglich, die guten 
Väter als über alles Maß verſolgt, ja ſogar verleumdet darzuſtellen 
und auf dieſe Weiſe ſelbſt bei denjenigen, welche mit den Zwecken des 
Jeſuitenordens nicht einverſtanden find, einen gewiſſen Grad von Mit⸗ 
leid und Sympatbie zu erwecken. Nach dem jeſuitiſchen Grundſatz: 

Si fecisti, nega, wird Alles, was zum Nachtheil der guten Väter geſagt 
wird, von ihnen ſelbſt und ihren Beſchützern, Freunden und Send⸗ 
lingen rundweg abgeleugnet. Selbſt den gelehrteſten Männern, die ſich 
aber mit den gefährlichen Grundſätzen des Jeſuitenordens nicht ſehr 
genau bekannt gemacht haben, wird es nicht leicht, etwas Poſitives 
gegen dieſen Orden vorzubringen und nachzuweiſen, daß feine Exiſtenz 
nicht nur dem Weſen des modernen Staates gefährlich iſt, aber auch 
der Moral und der Sittlichkeit eines jeden Volkes, welches ciner freien 
geiſtigen Entwickelung in allen Lebens richtungen fähig iſt, vollkommen 
widerſpricht. Es giebt zwar eine nicht unbedeutende Anzahl Schriften 
über den Jeſuitenorden, feine Einrichtungen, Zwecke, ſeine Moral 
u. ſ. w., doch rühren dieſelben von Proteſtanten und ſolchen Katho⸗ 
liken her, die offene Jeſuitenfeinde find. Die Jeſuiten und ihre Ver⸗ 
theidiger pflegen den Behauptungen und Nachweiſen folder Schriſt⸗ 
ſteller gewöhnlich den Einwand entgegenzuſetzen, daß das, was fie 
gegen den Jeſuitenorden vorbringen, theils aus Lonfeffionellem Haß 
entſpringe, theils geradezu unwahr oder wenigſtens aus dem Zuſam⸗ 


menhange geriſſen und daher ſchief oder mindeſtens nicht obj:ttid ſei. 
Wenn man über die Jeſuiten urtheilen wolle, dann müſſe man, ſo 


5 
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ſagen ihre Verteidiger, das Urtheil auf unbeſtreitbare Thatſachen 
oder auf diejenigen Werke der Jeſuiten baſtren, welche mit ausdrück⸗ 
licher Genehmigung ihrer Oberen erſchienen und nicht etwa nachträg⸗ 
lich mit Zenſuren belegt worden ſind. 


dem neuen Toryminiſterium, daß die iriſche Frage drohend und offen 
opponirend ihr Haupt erhebt. Die Iren find ſich zweifellos darüber 
klar geweſen, welche Aufnahme die Wahl Mitchells in Tipperary fei- 
tens des Parlaments finden mußte. Mithin iſt anzunehmen, daß die: 
ſer Vorgang abſichtlich entrirt worden iſt, um in die verſchiedenen und 
mannigfachen Schwierigkeiten, welche England augenblicklich im In⸗ 
nern zu überwinden hat, ein neues Moment des Zerwüfniſſes hinein⸗ 
zutragen. Die Wahl Mitchells dürfte alſo als ein planmäßiges 
neues Vorgehen der jiriſchen Agitation anzuſehen fein. 


Der Prozeß des Generals v. Wimpffen. 
Paris, 15. Februar. 


Nach Eröffnung der Sitzung fährt Herr Jules Favre in 
feiner Rede fort, und weift darauf hin, in wie hohem Grade die von 
ihm verleſenen Artikel des Pays die Ehre des General Wimpffen 
hätten verletzen müſſen, und zwar um ſo mehr als ein junger Mann 
von 30 Jahren es ſich erlaubt habe, über einen General zu urtheilen, 
der 45 Dienſtjahre hinter ſich habe und der Gouverneur großer Pro⸗ 
vinzen geweſen war. Auf die von Herrn de Caſſagnac aufgeſtellten 
Behauptungen, daß 1) der General Wimpffen dem General Ducrot, 
ohne jedes Recht und nur um ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen, das Kom⸗ 
mando abgenommen habe; 2) daß der General den Kaiſer verrathen 
habe; 3) daß er feine Ernennung erbettelt habe; 4) daß er durch feine 
Kombinationen und Fehler die Niederlage von Sedan verſchuldet habe, 
bemerkt Herr Favre, daß der General Wimpffen, bei dem Ausbruche 
des Krieges Gouverneur von Oran, ſofort dem Kaiſer ſeinen Degen 
zur Verfügung geſtellt und daß Letzterer dies Anerbieten in den 
ſchmeichelhafteſten Ausdrücken angenommen habe. Am 24. Auguſt fet 
General Wimpffen nach Frankreich berufen worden; am 28 ſei er bei 
dem Kriegsminiſter geweſen, der ihn zum Kommandeur des 5. Armee⸗ 
Corps und, im Falle der Marſchall Mac Mahon kampfunfähig wer⸗ 
den ſollte, zum Höchſikommandirenden ernannte. Herr Favre zeigt 
darauf, daß der General nicht den Plan des Marſchalls Mac Mahon 
vereitelt habe. Vor der Enqustekommiſſion babe der Marſchall aus- 
Fiber daß er, wenn er zum Rückzuge genöthigt worden wäre, er den⸗ 
elben doch erſt nach hefligem Widerſtande angetreten haben würde. 
Er würde in dem Falle, nach der Vernichtung der Bayern, den Rück⸗ 
zug über Carignan angetreten haben, und der General Wimpffen habe 
ebenfalls, nachdem er von der Situgtion Kenntniß genommen, den 
Rückzug über Carignan beſchloſſen. Es ſei richtig, daß derſelbe die 
Aeußerung gethan habe; vor Verlauf von zwei Stunden werde er die 
feindliche Armee in die Maas geworfen haben, es ſeien das aber nur 
die Worte eines aufgeregten Soldaten geweſen, und mit einer Armee 
müſſe man in dieſem Tone ſprechen. Herr Favre meint, der General 
müſſe das am beſten wiſſen, der bei einem Ausfalle während der Be⸗ 
lagerung von Paris, die Aeußerung gethan habe: „Ich komme nur 
tobt oder ſiegreich zurück.“ Derſelbe ſei aber doch lebend zurückgekom⸗ 
men, ohne geſiegt zu haben. Hätte der Kaiſer den Vorſchlag ange⸗ 
nommen, welcher ihm vom General Wimpffen gemacht wurde, % hätte 
man ſich über Carignan durchſchlagen können, jedenfalls wäre die 
Ehre der Armee gerettet worden. Aber anflatt dieſem Vorſchlage Ge⸗ 
bör zu ſchenten, habe er die weige Fahne aufzichen 1 Nicht auf 
den Kaiſer hätten die kommandirenden Generale blicken ſollen, und 
doch hätte keiner von ihnen ſich dem Einfluſſe deſſelben widerſetzt; ja 
die Generale Ducrot und Lebrun hätten ſogar niedergeſchrieben, was 
der Kaiſer ihnen diktirt. Er, der Redner, wolle damit nichts gegen 
ihren perſönlichen Muth geſagt haben, hätten die Generale aber ge: 
ſagt: Wir wollen den Kaiſer in unſere Mitte nehmen und nun Vor⸗ 
wärte, fo würden ſich mehr als 30,000 auf die Bayern geſtürzt und 
ſie zurückgeworfen haben, und jetzt beſchuldige man den einzigen Ge⸗ 
neral, der dem Kaiſer einen ehrenvollen Vorſchlag gemacht habe, des 
Verrathes. Man behaupte zwar, der Verſuch würde mißlungen ſein, 
aber es habe ſich damals nicht um eine Frage der Menſchlich leit, fon 
dern um die Ehre gehandelt, und wenn man untergegangen w ö 
wäre man ruhmreich ole die Cech Es ſei hier nicht der Ort zu 
unterſuchen, welche Rolle die Geſchichte dem Kaiſer Napoleon zu⸗ 
ſchreiben werde, er müſſe aber den dem General Wimpffen von Denen 
gemachten Vorwurf zurückweiſen, welche ihm nicht hätten gehorchen 
wollen, und ihn durch dieſen Ungeborſam vielleicht in dem Er⸗ 
ringen eines ruhmreichen Erfolges verhindert bätten. Am Abend 
habe der General, erſchöpft und niedergedrückt allerdings um 
ſeine Entlaſſung gebeten. Der Kaiſer habe ihm darauf ge⸗ 


Wir wollen im Folgenden die Gefährlichkeit des Jeſuitenordens 
für den Staat unterſuchen und nicht etwa daraus, was derſelbe ſeit 
ſeiner Gründung in dieſer Beziehung heimlich oder offen, direkt oder 
indirekt unternommen oder ausgeführt hat, Schlüſſe zu ſeinen Ungunſten 
ziehen, ſondern aus den von Jeſuiten Theo ogen verfaßten und öffent⸗ 
lich gedruckten Werken klar und unumwunden ausgeſprochene Lehr⸗ 
ätze anführen, die dieſen Orden am beſten charakteriſiren. 

Dieſe Lehrſätze ſind nur denjenigen Werken der Jeſuiten entnom⸗ 
men, welche entweder von dem zeitigen Ordensgeneral oder von den 
mit ſeiner Vollmacht dazu ausgeſtatten Provinzialen ausdrücklich 
approbirt ſind. Dieſe eigenen Ausſprüche des Jeſuiten ſind 
am beſten geeignet, die Moraltheologie der Jeſuitenordens und feine 
politiſchen Grundſätze darzuſtellen. Da jeder rechtſchaffene Mann, 
dem das Wohl der Menſchheit und ihr Fortſchreiten zur Freiheit und 
Sittlichkeit nicht gleichgültig ſein kann, an dem jetzt entbrannten und 
von den Jeſuiten ſelbſt hervorgerufenen und geſchürten Kampfe ſich 
betheiligen muß, fo iſt es auch feine Pflicht, ſich mit den Grundſätzen 
der Jeſuiten⸗„Moral' und der in dieſer enthaltenen Jeſuiten⸗Po⸗ 
litik bekannt zu machen und über dieſelbe aufzuklären. Jeder Unbe⸗ 
fangene wird ſich danach nicht mehr der Einſicht verſchließen können, 
daß die Religion und Jeſuiten⸗ Theologie die gerade: 
ſten Gegenſätze find, daß die Zefniten⸗Theologie in weit höherem 


nichtet. 

Um die Lehrſätze der Jeſuiten in Bezug auf den Staat und fein 
Oberhaupt gehörig zu verſtehen und auch zu würdigen, müſſen wir 
die Lehrſätze der Jeſuiten⸗Theologen über die Macht des Papſtes und 
der Kirche vorausſchicken. Dadurch wird auch der Satz, den der 
jetzige Bopft dem Kaiſer von Deutſchland gegenüber ausgeſprochen 
hat, daß jerer Getaufte dem Papſte gehöre, erſt recht klar werden. 
So fagt, um mit den Jeſuiten unſerer Tage zu beginnen, Matteo 
Libergtore, Profeſſor an der Sapienza zu Rom, in feiner Schrift: 
La chiesa e lo stato, (Napoli 1871), deren einzelne Artikel in der 
durch ein Breve Pius IX. (v. 12. Febr. 1866) als offizielles Organ des un⸗ 
ſehlbaren Papſtes erkärten „Ciyilta cattolica“, erſchienen find, Fol⸗ 
gendes: 

„Dem chriſtlichen Brieftertbum und zumeiſt dem römiſchen 
Popſte müſſen die weltlichen Herrſcher des chriſtlichen Volkes unter⸗ 
geordnet ſein.“ (Seite 18.) 

„Auch die Ungläubigen,“ (das find auch die Proteſtanten!) „find 
Unterthanen der Kirche, freilich nicht aktuell, aber potentiell.“ 
„Jedes chriſtliche Land gehört, wie dem weltlichen 
Fürſten bezüglich der weltlichen Ordnung, ſo noch mehr bezüglich 
der religiöfen Ordnung dem kirchlichen Für ſten .. Je 
der Getaufte iſt dem Papſte mehr unterthan, als irgend 
welchem irdiſchen Herrſcher.“ (S. 31 und 35) s 


Maße, wie jede andere, jede Religion und Religiöſität geradezu ver ⸗ 


ſchrieben: „General, Sie können Ihre Entlaſſung nicht 
einreichen, fo lange es ſich darum handelt die Armee durch eine ehren⸗ 
volle Kapitulation zu reiten. Sie haben den Tag über ihre Schuldig 
keit 2 thun Sie fie auch ferner. Der König don Preußen bat 
die Kapitulation angenommen, und erwarte ich ſeine Bedingungen 
Wenn man dem General Wimpffen den Vorwurf macht bei der Kap 
tulation eine ehrenrührige Klauſel unterzeichnet zu haben, fo ver eſſe 
daß er mit unerbittlichen Generalen zu verhandeln g 
habe. Er habe feine Unterſchriſt nicht verweigern können, ſondern 
ohne Widerſpruch unterſchreiben müſſen. Nach der Schlacht von 
Sedan habe er von dem General Palikao, der ihn ernannt babe, fol- 
185 Schreiben empfangen. „Ich babe mit Recht auf Ihre Ent⸗ 
chiedenheit, Ihre Energie und militäriſchen Talente gezählt. Die 65 
ſchichte wird Ihre Bemühungen zu würdigen wiſſen, und ein ſtren 1 
Urtheil über Diejenigen fällen, welche dieſe Kataſtrophe herbeige 
baben.“ Aus dieſem Schreiben laſſe ſich erſeben, daß der Gen 
Palikao dem General Wimpffen, das Kommando, für den Fall, daß 
der Marſchall Mac Mason fiele, nicht blos deshalb übertragen habe, 
weil derſelbe dem Patente nach der älteſte General war. Herr Fav 
verlieſt darauf das von der Enquste⸗Kommiſſion ausgeſprochene UN 
tbeil, nach welcher General Wimpffen nicht für die Kapitulation ves, 
antwortlich zu machen wäre, obgleich der Plan des General Ducke 
hätte befolgt werden follen, daß aber ein Theil der Verantwortliche 
ihn treffe, da er, nachdem er den Oberbefehl übernommen, dieſen 
nicht gebilligt habe. Der „aiſer habe, demſelben Urtheile zufolge, 
Befehl zum Aufziehen der weißen Fahne gegeben, ohne den kommandi 
renden General zu befragen, und den General Wimpffen belobt, wel 
er gegen die Kapitulation Widerſpruch erhoben, ihn aber zugleich 
tadelt, weil er in ſeinen Konzeſſionen zu weit gegangen ſei und 
namentlich die Klauſel in die Kapitulation mit aufgenommen ha 
wonach alle Offiziere, die ihr Ehrenwort geben würden, nichts ge 
die deutſchen Intereſſen zu unternehmen, ide Waffen und Bagage 
halten könnten. Gegen das Urtbeil habe der General Wimpffen ener 
giſch proteſtirt. Er habe verlangt vor ein Kriegsgericht geftellt HM 
werden, um ſich zu rechtfertigen, und da ihm dies abgeſchlagen worden 
Privatleben 


wegenes Unternehmen derſelben, den Grabſtein deſſen, den ſie ie 


der Fluch Frankreichs laſten. (Beifall und Murren unter dem Publ“ 
kum.) Er habe das Recht, ſo zu * fährt Herr Ban 925 
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die ſich mit der Politik beſchäfligten, fo könnten dieſelben ſich dagegen 
8 Gericht nich — 
und 


Tagesübersicht. 


volltiſchen Debatte, 


A * 
gann und g mit der Verweiſung der Vorla eine Komn 1 
ſton endete, ſpielte die Provinz Poſen eine nicht unbedeutende No 


Vorgeſtern gab der Kultusminiſter höchſt intereſſante Aufſchlüſſe über 
großartige — „Unordnumgen”, fo ſich in der Diösefe Gneſen mut 
getragen, und geſtern trat der polniſche Propſt Jazdzewski A 


Zduny für feine angegriffenen Konfratres in die Schranken. 


„Der Staat hat keine indirekte Gewalt über Die) 
Kirche, aber die Kirche hat eine indirekte Gewalt über den Staat 
Bezug auf das, was rein weltlichem Gebiete auge 
hört. Darum kaun ſie die bürgerlichen Geſetze und die Urtheils 
sprüche der weltlichen Gerichte korrigiren und annuliren, wenn fie de 
geiſtlichen Wohle zuwider find ; darum kann fie auch dem 
brauch der Exekutivgewalt und der Waffen ſteuern oder den Gebrauch 
derſelben vorſchreiben, wenn die Vertheidigung der chriſtlichen Ren 
gion das erheiſcht.“ (S. 43.) 5 

Wir müſſen hier daran erinnern, daß, beſonders nach der Del 
nirung des Dogma's der Unfehlbarkeit, vom Standpunkte des Katt 
lizismus, die Kirche und der Papſt ganz oder faſt ganz identiſche Be 
griffe find, daß man alſo faſt immer den Begriff „Kirche“ ſtatt „Bar! 
und umgekehrt ſetzen kann. ie 

Nachdem nun Herr Matteo Liberatore ausgeführt bat, daß 1 
Vorausſetzung, dem Irrthume, (d. h dem nicht katholiſchen Glauben 
ſtänden diefelben Rechte zu, wie der Wahrheit, (d. h. dem Katholill 
mus,) falſch ſei, daß vielmehr der katholiſchen Lehre die Herrſch 
über den Irrthum gebühre, ſagt er, daß die Andersgläubigen, 10 
lange ſie ſich im guten Glauben befinden, daſſelbe Recht genießen, wir 
die Verrückten, die man nicht dafür ſtraft, was ſie in 
Zuſtande der Verrücktheit gethan haben. (S. 67 und 68) 

Er fährt dann weiter fort: „Wie der Einzelne, fo hat auch 
Staat die Pflicht. die wahre Religion anzunehmen und, nas 
dem er ſie angenommen, den ruhigen Beſitz derſelben ſeinen Unterth * 
nen dadurch zu ſichern, daß er den falſchen Religionen den Zu ver; 
verwehrt.“ (S. 71.) Iſt das aber der Fall, fo „it der Staat 9 
pflichtet, mit ſeinen Mitteln die Kirche zu beſchützen und zu Berta 
gen.“ Aus dieſer Unterordnung des Staates unter die Kirche acht 
die Verpflichtung der Staatsgewalt, der Kirche die materielle M 
dienſtbar zu machen gegen die Störer der Religion.“ (S. 101.9 5 

tlich erwähnen, daß der fromme Grun 
105 ver Jeſuiten, „Der Zweck g ie . meiden» u 
1 mba „ 2 
Fe Hektor aeg ollen zu Hildesheim — prüfe? 


(a. 1600 + 1668) in feinem großen Werke: Medulla theologie, monie 


lis (Frankf. a. M. 1653, Fol, das über 70 Auflagen erlebt hab, 
nden 


) Wir wollen bier gelege 


neueſte Rom 1814) — approbirt auf Grund einer Vollmacht des 
rols Nickel von Be Brovimial Joh. Pannbaus, — mit folaen K 
Worten ausdrückt: „Cuum finis est lieitus, etiam media sunt 
eita.“ (Pag. 320. „Wenn der Zweck erlaubt iſt, ſind auch die ei 
erlaubt!“) in unferen Tagen unter der Autorifation des gegenwün 
unfehlbaren Papſtes von dem bereits genannten Libergtore mit on, 
genben, il ine. bases 1l wird: „Se:& vero, che dall’ obligge di Ca 
ulli nd ’ rn rocurare i mezzi u ger 
utili ad ottenerlo.“ (Pag. 205) 1 go 8 


Es iſt wahr, daß aus der n 
pflichtung, den Zweck zu er relchen, das Re r 


zur Erreichung deſſelben nö en 
ſich un 8 nnöthigen und nützlich 


war fo maßlos, daß er die königl. Kommiſſarien der Provinz 
ed der Abſicht beſchuldigte, die Geiſtlichen der beiden Diözeſen aus⸗ 
dern zu wollen, wofür ihm der wohlverdienteſte Ordnungsruf des 
anteſten Parlamentspräſidenten zu Theil wurde. Was der Herr 
Dit von den Gemeinden hält, ergiebt ſich aufs ſchlagendſte aus 
N Verſicherung, er wolle lieber die Kirche ihres Vermögens be⸗ 
it ſehen, als in Geldſachen von der Gemeinde abhängen. Im 
gen nahm er Veranlaſſung gegen die vorgeſtrige Auslaſſung des 
Windthorſt (Bielefeld), daß die polniſche Fraktion eine Filiale 
Zentrums fei, zu proteſtiren. „Wir find feit 25 Jahren die polni⸗ 
Fraktion des Hauſes — rief er pathetiſch aus — und werden es 
ange bleiben, fo lange die Zulaſſung Gottes uns an dieſen Staat 
ußen kettet, dem wir das Mißgeſchick haben anzugehören.“ 
” Herr Propſt hat dabei wohl nicht bedacht, daß in dem „Mißge⸗ 
eine Kritik der „Zulaſſung Gottes“ liegt, zu der ein Prieſter 
* nie verſteigen darf. Der zweite ultramontane Redner, Windt⸗ 
ER (Meppen) überfegte die lärmenden Invectiven feines ſarma⸗ 
In Genoſſen nur aus dem Polniſchen in's Deutſche — auch er 
* in offenbarſter Verlegenheit, ſachlich einen Vorſchlag zu be⸗ 
bien, deſſen Vernünftigkeit und Natürlich“ t fo auf der Hand liegt 
| bei dem, das Vermögen einer Kirchengemeinde von dieſer felbft 
walten zu laſſen. — Die Vertheidigung des Entwurfs führte der 
zoliſche Abg. Haucke, deſſen Eintreten dafür ſchon beweiſt, daß das 
letz kein „antikatholiſches“ fein wird; der ſchleſiſche evangeliſche 
Arter Gringmuth, der dem Zentrum ein Bild der Verwaltung des 
boliſchen Kirchenq⸗Vermögens durch das breslauer General-Bicariat 
hielt; der Minifterialdirektor Förſter, der die wenigen diskutirbaren 
Außerungen Windthorſt's widerlegte, und am wirkſamſten der Abg. 
„Sybel. Dieſer erinnerte gegenüber dem Verlangen, daß der Staat 
n Gegenſtand wie den vorliegenden durch Vereinbarung mit der 
} e regeln folle, daran, daß nach der Erklärung der letzteren ſelbſt 
onkordat nur ein jederzeit wider rufliches Zugeſtändniß 
eben iſt, und daß, als die Verfaſſung vom Jahre 1850 den da⸗ 
gen Rechtszuſtand der katholiſchen Kirche zu ihren Gunſten 
N ſatig veränderte, die Hierarchie abſolut nichts dagegen einwendete: 
es aber ein Staatsgefeg gemacht hat, kann ein anderes Staatsgeſetz 
ern oder aufheben.“ 


Die Guſtav⸗Affaire ſcheint wieder in Fluß zu kommen Wie 
„Elberf Ztg.“ von einer Seite zugeht, die fie als zuverläſſig ber 
Met, „dürfte der Reichsgeſandte in Madrid, Graf Hatzfeldt, vor⸗ 
lern Gelegenheit genommen haben, die ſpaniſche Regierung an ihre 
keſprechungen in der .Guſtav⸗Affaire“ zu erinnern, welche fie aus 
enem Antriebe durch ihren diesseitigen Geſandten gemacht hatte, 
bor noch die deulſche Cirkularnote vom 8. Januar der ſpaniſchen 
gierung zugegangen war. In dieſer Note war bekanntlich betont, 
3 die Reichsregierung bereits die erforderlichen Einleitungen getrof⸗ 
N babe, um volle Genugthuung ſowobl für die deutſche Flagge, wie 
ach Entſchädigung für den beraubten Rheder zu erlangen. Die ent⸗ 
gegenkommenden Vorſchläge der ſpaniſchen Regierung, welche den 
N Nererfeirg geftellten Forderungen vollftändig gerecht wurden, berühr⸗ 
A in Berlin ſehr angenehm und ließen es unnöthig erſcheinen, die 
kabſichtigten Schritte zur Ausführung zu bringen. Nachdem jedoch 
ut Monat verſtrichen iſt und die ſpaniſchen Verſprechungen uner⸗ 
geblieben find, fol die Reichsregierung es für angemeſſen gehal⸗ 
haben, dief edächtniß zurückzu⸗ 


ha elche die irrige Meinung e 
ücht, daß Deutſchland allein an einer Geldentſchädigung liege. Dem 
enüber iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß auch in der halb⸗ 
lichen „Provimial⸗Korreſpondenz“ ſicherlich nicht ohne Abſicht der 
Vuptnachdruck auf Genugthuung für die deutſche Flagge gelegt und 
—— 


„Das reichhaltige und böchſt lehrreiche Thema, welches wir vor 
haben, veranlaßt uns, ehe wir unſere Aufmerkſamkeit den früheren 
ſuiten zuwenden, noch eine Nachleſe aus dem Werke des Herrn Li⸗ 
h matore zu halten. So fagt er an einer anderen Stelle des angeführ⸗ 
u Wertes: „Der weltliche Fürſt hört auch als Fürſt 
3: Gt auf Unterthan des Papſtes zu fein“ (©. 
% „Der Bapft ift von Gott in abſoluter Weife auf den 
2 ra jeg licher Souveränetät geſtellt.“ (S. 389.) „Im Papſte 
U gehn, wie in einer Spitze, beide Gewalten, weil er der 
halter Eprifti iſt, der nicht nur der ewige Prieſter, ſondern auch 
König der Könige und der Herr der Herrſcher iſt.“ (S. 395.) 
den Nun wollen wir uns zu den früheren Theologen des Jeſuitenor⸗ 
an wenden und ſehen, was fie über die Macht der Päpſte über die 
Serien Herrſcher lehren, ehe dieſe Lehre von den Jeſuiten der neuen 
0 auf den Gipfelpunkt ihrer Vermeſſenheit und Kühnheit emporge⸗ 
wurde. So lehrt Petrus Allagona, (g. 1549 + 1624, Rektor 
EN Boenitenziarie zu Rom, in feinem Werke: S. Thomae Aquinatis 

4; ae theologiae compendium, (Paris 1620,) welches von dem Pro⸗ 
Waal Jacquinot approbirt wurde, Folgendes: Frage: „Ob ein Fürſt 
bert, Abfall von Glauben die Herrſchaft über ſeine Unterthanen ver⸗ 
N Rei ſo daß fie ihm nicht zu gehorchen brauchen?“ Antwort: „Nein! 
hen Unglaube und Herrſchaft fich nicht widerſprechen und zuſammen 
a ben können; aber die Kirche kann ihn durch einen 

rtheilsſpruch der Herrſchaft berauben! Deshalb 

üb, ſobald ein Herrſcher wegen Abfall vom Glauben für exkommuni⸗ 

1 wrd, ſeine Unterthanen vom Eide der Treue entbunden!“ (S. 

EW pars secunda.)*) Dies mögen ſich die proteſtantiſchen Fürſten 

4 EN ken, die doch vom Glauben abgefallen ſind, und erwägen, welchen 

. a fie den Verſicherungen der Treue für ſich und ihr Haus beizu- 
deen baden, mit denen die auf dem Boden des Jeſuttismus ſiehen⸗ 

14 ltramontanen bei paſſenden Gelegenheiten, wo es ihnen nützlich 
D der Zweck heiligt ja die Mittel, — fo verſchwenderiſch find. 

An, Gabriel Vasquez (9. 1549 f 1604), Profeſſor im Röm. Jeſuiten⸗ 
e dium, prüft im zweiten Bande feines Werkes: Commentar. 
dle utat in primam secundae S. Thomae, weicher in Ingolſtadt 

dae mit der Approbation der Provinziale Gregor Roſeph und Ferd. 

erus auf Grund einer ſpeziellen Vollmacht des damaligen Gene⸗ 

Vals Aauaviva erſchienen iſt, das Recht zu herrſchen der ketzeri⸗ 


) Die aus den Jeſuitenſchriften bier angeführten Stellen entneh⸗ 
Nen dem Werke: Doctrina Be Jesuitarum. Die Moral der 
N el quellenmäßig nachgewieſen aus ihren Schriften von einem 

„ten. Celle 1874 8. Wir vermeifen auf Diefe Schrift, welche 
eue * Morallehre der Jeſuiten für alle Lebensfälle in wort ⸗ 

ö Ar, er uszügen enthält. Diele „Moral“ ift oft fo ſcheußlicher Na⸗ 
1 D der Verfaſſer, aus Rückſichten des Anſtandes und der wa h⸗ 
1 berſegen nicht gewagt hat, einzelne Stellen aus dem Lateiniſchen 
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nur nebenbei von der Entſchädigung für den beraubten Rheder geſpro⸗ 
chen wird. Die zeugeneidliche Ausſage der geſammten Schiffsmann⸗ 
ſchaft, welche die alleinige Schuld an dem Scheitern des „Guſtav“ 
dem Feuern der Carliſten zuſchiebt, wird übrigens, auch durch den 
eventuell entgegenſtehenden Bericht eines ſpaniſchen Regierungskom⸗ 
miſſars nicht aufgehoben werden. Man wird ſich in Madrid beeilen 
müſſen, ernſtlich zu erwägen, wie der deutſchen Regierung außer der 
privaten Entſchädigung Genugthuung für die verletzte Flagge zu ge⸗ 
währen iſt. Diesſeits dürfte die Promenade der ſpaniſchen Truppen 
nach Zarauz und die vorübergehende Beſitzergreifung des Städtchens 
kaum für eine geeignete Satidfaktion angeſehen werden.“ 

Die Freiſprechung Caſſagnac's hat den Kamm der Bonapartiſten 
in Frankreich begreiflicherweiſe ſehr anſchwellen laſſen. Wer kann 
es ihnen aber nach ſolchen Vorgängen verdenken, wenn ſie das Anden⸗ 
ken des Kaiſerreichs durch den Spruch der Geſchworenen glänzend 
reingewaſchen wähnen und die imperialiſtiſche Reſtauration nur noch 
als eine Frage der Zeit betrachten. Andererſeits freilich wird dieſer 
wachſende Einfluß der Kaiſerlichen benutzt, um die anderen Parteien 
aufzuſtacheln. Lulu ante portas! wirkt auf die richtigen Republika⸗ 
ner und Legitimiſten, wie ehedem der auf Hannibal bezügliche Ruf 
auf die Römer. Man will die zaudernden Deputirten veranlaſſen, ge⸗ 
gen die Bonapartiſten Front zu machen und ſich zur Annahme der 
konſtitutionellen Geſetze zu entſchließen. Daher kann auch die an an⸗ 
derer Stelle erwähnte Hoffnung der gemäßigten Parteien noch in 
letzter Stunde eine Majorität für das Senatsgeſetz zu Stande brin⸗ 
gen! Man muß abwarten. 

Die alfonſiſtiſchen Blätter in Madrid jubeln darüber, daß der 
Papſt die Regierung Alfonſo's XII. anerkannt habe, und meinen, jetzt 
müßten doch die Karliſten die Waffen niederlegen. Es ſieht aber gar 
nicht danach aus. Im Gegentheile meldet man der „Times“, man be⸗ 
fürchte in Bilbao einen Handſtreich der Karliſten. Das wären alſo 
die Erfolge Loma's. Die Hauptarmee ſteht ſtill und rührt ſich nicht. 
Der Unfall bei Daroca wird bereits von der „Gaceta“ gemeldet, ſoll 
aber nur eine ganz kleine Kolonne von 210 Mann betroffenſhaben alſo 
kein großer Sieg geweſen ſein, wie die Londoner Karliſten verſichern. 
Drei Generale (Izquierdo, Carmona und Lagunero) find nach den 
kanariſchen Inſeln verbannt worden, weil fie bei der Abreiſe Ruiz 
Zorrilla's „Es lebe die Republik!“ gerufen haben. Zwei andere Ge⸗ 
nerale ſind ihnen bereits vorangegangen — die nächſte Revolution hat 
alſo bereits ihren Generalſtab. 

Die Prügeleien an den heiligen Stätten in Paläſtina nehmen 
kein Ende und tragen dazu bei, die chriſtliche Religion bei der muha⸗ 
medaniſchen Bevölkerung immer mehr zu diskreditiren. Einem Tele⸗ 
gramm des „Daily Telegraph“ zufolge haben die Griechen die Arme⸗ 
nier während eines Gottesdienſtes in der Baſilika von Bethlehem an⸗ 
gegriffen. Der Biſchof und acht andere Perſonen wurden verwundet, 
zwei Mann blieben todt in der Kirche. (11) 


Lokales und Probinzieiles. 


Poſen, 19. Februar. 

— Wir haben bereits mitgetheilt, daß eine Anzahl von Parochia⸗ 
nen der Pfarre zu ions einen Proteſt an das Kultusminiſterium 
gegen die Wahl des Propſtes Kubeczak daſelbſt überſandt und daran 
die Bitte geknüpft hat, den Vikar Kubeczak aus der Parochie zu neh⸗ 
1 5 unbeſetzt zu laſſen, „bis es dem Patron gelungen 

eiſtlichen zu p ren, der die den kirchlichen Vor⸗ 
ſchriften erforderlichen Eigenſchaften beſitzt.“ Das Kultusminiſterium 
überwies den Proteſt dem Oberpräſidium zu Poſen, von welchem zu 
Händen eines der Unterzeichneten ein Beſcheid erfolgt iſt, der nach der 
„Germania“ wörtlich wie folgt lautet: 


ſchen Fürſten und ſagt: „Wenn alle Glieder des königlichen 
Stammes Ketzer find, dann iſt eine Neuwahl des Königs 
Sache des Landes, denn von Rechtswegen können 
all' jene königlichen Familienglieder vom Papſte 
der Herrſchaft beraubt werden, weil die Reinhaltung 
des Glaubens, die ein Gut von höherer Bedeutung iſt, es alſo ver⸗ 
langt.“ „Wenn auch das Land (von der Ketzerei) angeſteckt ift, fo 
kann der Papſt als oberſter Richter in Glaubensſachen zum 
Beſten des ganzen Landes einen katholiſchen König einſetzen und 
im Nothfalle mit Waffengewalt einführen!“ 

Dieſe Grundſätze wolle man auf Deutſchland, ſpeziell aber auf 
Preußen, das von der Ketzerei angeſteckt iſt, anwenden. Daß das 
Papſtthum nicht im Stande iſt, einen katholiſchen König in 
einem ketzeriſchen Lande einzuſetzen, iſt zwar nicht zu leugnen, 
aber wenn man erwägt, daß das Papſtthum doch ſeinen Einfluß, ſeine 
MWühlereien, Bekehrungen, feine religibſen Orden, namentlich des der 
Jeſuiten⸗, durch die ununterbrochenen Bemühungen, nicht nur den 
niederen, ſondern überhaupt den ganzen Schulunterricht in ſeine Hand 
zu bekommen, immer danach ſtrebt und immer geſtrebt hat, den 
menſchlichen Verſtand gefangen zu nehmen, dann wird man ein⸗ 
räumen müſſen, daß die Gefahr im gegebenen Falle nicht gering iſt. 
Wenn es den Ultramontanen gelingen würde, in Oeſterreich, Frank⸗ 
reich und einigen Ländern Deutſchlands durchzudringen, ſo iſt die 
Gefahr, zumal bei dem allgemeinen Wahlrecht, gar nicht gering anzu⸗ 
ſchlagen. Daß ſie gerade darauf losſteuern, iſt eine Thatſache, die ſie 
ſelbſt nicht leugnen. Der Kern des ganzen modernen geiſtigen Kampfes 
beſteht gerade darin, dem Menſchen die Entwickelung feiner Vernunft 
und deren fortwährende Verwirklichung im Staats- und Privatleben zu 
ſichern und den Mächten der Finſterniß den Sieg unmöglich zu machen, 
deſſen Reſultat der geiſtige Tod der Völker und dann die unange⸗ 
fochtene Herrſchaft der Finſterlinge fein würde. 

Ludovicus Molina, Profeſſor der Theologie an der Akademie zu 
Evora (153571600) ſagt in feinem (in Genf 1733 erſchienenen) Werke 
De justitia et jure, t. I. p. 143, daß „mit der geiſtlichen Macht des 
Papſtes zum übernatürlichen Zwecke, gleichſam als Folge, die höchſte 
und ausgedehnteſte Gewalt der irdiſchen Gerichtsbarkeit ver⸗ 
bunden iſt über alle Fürſten deshalb kann der Papſt 
Könige abſetzen“, „unter ihnen über zeitliche Dinge 
richten undihre Geſetzeentkräften“. 

Alphons Salmeron, apoſtoliſcher Nuntius in Irland und Pro⸗ 
vinzial in Neapel (g. 151571585), ſagt in feinem (in Köln 16021604 
erſchienenen) Werke: Commentar. in evang., acta et epistol. Apostol. 
B. 4. S. 411, daß „dem Befehle des Papſtes die Fürſten Folge zu 
leiſten haben, wie dem Worte Chriſti, und wenn fie Wider⸗ 
ſtand leiſten, fo kann er fie als Rebellen beſtrafen, und wenn 
ſie etwas gegen die Kirche und die Ehre Chriſti unter⸗ 
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„Die von Ihnen mitunterzeichnete Vorſtellung vom 20. November 
v. J., betreffend die Anſtellung des Propſtes Kabeczak bei der katholt⸗ 
ſchen Pfarrkirche daſelbſt ift von dem Herrn Miniſter der geiſtlichen 
Angelegenheiten an mich zur Verfügung abgegeben worden. 

Demgemäß eröffene ich Ihnen. daß nach 5 13 des Geſetzes vom 
20. Mai d. J. über die Verwaltung erledigter katholiſcher Bistümer 
(G.⸗S. S. 135) während der Dauer einer kommiſſariſchen Verwaltung, 
wie fie gegenwärtig in den Erzdibzeſen Gneſen und Poſen befteht, Der» 
jenige, welchem auf Grund des Patronats in Betreff eines erledigten 
geiſtlichen Amtes das Präſentationsrecht zusteht, befugt iſt, das Amt 
im Falle der Erledigung wieder zu beſetzen und für eine Stellvertre⸗ 
tung in demſelben zu 1 Von dieſer Befugniß hat der Ritterguts 
befiger Kennemann auf Klenka, als Patron der dortigen katholiſchen 
Pfarrkirche, welche durch den Tod des Propſtes Hübner erledigt war, 
Gebrauch gemacht und bei derſelben den früheren Vikar Kubeczak zu 
Borck, unter Beobachtung der Vorſchriflen des Geſezes dom 11. Mat 
1873 über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen (G. S. S. 
191) zum Pfarrer ernannt. Der Propſt Kubeczak iſt demnach geſetz⸗ 
mäßig angeſtellter Pfarrer und kann aus dem ihm übertragenen Amte 
nicht willkürlich wieder entfernt werden. Am wenigſten würde hierzu 
der Umſtand Veranlaſſung bieten, daß inzwiſchen gegen denſelben den 
Vorſchriften der Staatsgeſetze zuwider, die größere Exkommunikation 
verhängt worden iſt. Ew. Wohlgevoren gebe ich anheim, den übrigen 
Unterzeichnern der Eingabe vom 20. November v. J. von dem Juhalte 
dieſes Schreibens Mittheilung zu machen. 

Der Oberpräſident 
1 * 


Günther.“ a : 

r. Zu dem Statute der Provinzial-Hülfskaſſe für die 
Provinz Poſen, vom 11. Oktober 1852, war durch Beſchluß des 17. 
Provinziallandtages der Provinz Poſen vom 25. Juni v. J. ein vierter 
Nachtrag aufgeſtellt worden, und bat derſelbe nunmehr unter dem 2. 
Dezember v. J. die allerhöchſte Genehmigung erhalten, jedoch mit der 
Maßgabe, daß dem Finanzminiſter vorbehalten bleibt, die Ermächti⸗ 
gung, welche der Provinzial⸗Hülfskaſſe den Art. IV. des Nachtrages 
ertheilt worden iſt, jederzeit zu widerrufen. Durch dieſen vierten Sta⸗ 
tuten Nachtrag werden die Nachträge vom 11. April 1870 und 16. 
Auguſt 1871 aufgehoben. 

Art. I des neuen Antrages beſtimmt, daß der Provimial-Hülfs⸗ 
kaſſe außer den 600.000 Thlr. Obligationen, welche ihr bereits früher, 
in den Jahren 1870 und 1871 zur Verſtärkung ihrer Fonds von den 
auf Grund des allerhöchſten Pripilegiums vom 10. September 1869 
emittirten Obligationen der Provinz Poſen überwieſen wurden, ferner 
zur weiteren Verſtärkung ihrer Fonds aus dem, von dem Reich s⸗ 
in validenfonds Seitens der Provinz Poſen laut Schuldurkunde 
vom 15. September 1874 zum Kurſe von 99%, pCt. aufgenommenen 
Darlehen von 7,200,000 Mark ein Betrag von 1,530,000 Mark über⸗ 
wieſen werden, welchen dieſelbe an Stelle der Provinz Poſen, unbe⸗ 
ſchadet der Garantie der letzteren, zum Nominalbetrage aus ihren 
Fonds zu verzinſen und zu amortiſiren hat. In gleicher Weiſe über⸗ 
nimmt die Provinzial⸗Hülfskaſſe, nachdem die Einlöſung der, laut 
allerhöchſten Privilegien vom 19. Juni 1857 und 10. September 1869 
emittirten und noch im Umlaufe befindlichen Sprozentigen Provinzial⸗ 
Obligationen aus dem vorgedachten Darlehen bewirkt ſein wird, aus 
ihren Fonds das Darlehen in Höhe desjenigen Nominalbetrages zu 
verzinſen und zu amortifiren, welcher zur Rückzahlung der, der Pro⸗ 
vinzial⸗Hülfskaſſe in den Jahren 1870 und 1871 überwieſenen und noch 
im Umlaufe befindlichen Provinzial⸗Obligationen im Geſammtbetrage 
von 600.000 Thlr. erforderlich geweſen iſt. — Artikel II ſetzt feſt, daß 
die Provinzial⸗Hülfskaſſe aus dem gemäß Art. I gebildeten Ver⸗ 
ſtärkungsfonds zu ihren verſchiedenen ſtatutenmäßigen Zwecken Dar⸗ 
lehen gewähren, und von den für dieſe Darlehen zu entrichienden Zinſen 
Y pCt. zur Anſammlung eines Reſervefonds beſtimmt ſei. — Nach Art. 
III hängt bel Bewilligung von Darlehen auf Amortiſation die Feſtſetzung 


des Amortiſationsfriſt in jedem einzelnen Falle von dem Ermeſſen 


der Direktion der Hülfskaſſe ab; jedoch darf die längſte überhaupt 
ſtatthafte Amortiſationsfriſt den Zeitraum von 40 Jahren nicht über- 
ſchreiten. Der Zinsfuß bei den Darlehen auf Amotiſation, wie bei 
den gewöhnlichen Darlehen iſt auf 5 pCt. beſtimmt, mit der Maßgabe, 
daß derſelbe bei Darlehen aus dem Stammfonds bis auf 4% pCt. 
ermäßigt werden kann. Darlehen aus der Hilfskaſſe können ſtattfinden: 
a) zur Gründung oder Erweiterung von Provinzial⸗Juſtituten; b) an 
Kreiskorporationen zu gemeinnützigen Anlagen; ) an Gemeinden zur 
ee are oder Herabſetzung des Zinsfußes ihrer Paſſiv Kapitalien, zu 
verſchiedenen gemeinnützigen Unternehmungen, zur Abhilfe augenblick ⸗ 


nehmen, fo kann er fie der Regierung und des Reiches 
berauben, ihre Staaten einem anderen Fürſten 
geben und ihre Unterthanen von dem ſchuldigen 
Gehorſam und dem Eide der Treue entbinden, 
welchen fie denſelben geſchworen haben.“ Dieſen Lehrſatz verſchärft 
er noch (B. 13. S. 253), indem er ausführt, daß „der Nachfolger 
Petri, der römiſche Biſchof, zum Beſten ſeiner Heerde, wenn andere 
Mittel nicht helfen, durch ſein Wort das leibliche Leben nehmen, 
durch katholiſche Fürſten die häretiſchen und ſchismatiſchen 
bekriegen und ſie tödten kann.“ 

Es iſt gewiß“, ſagt Herr Andr. Philopater (Perſon) in ſeiner 
Schrift: Responsio ad Elisabethae, reginae Angliae edietum (yon 
1595) Seite 106 und 107, „und eine Glaubens lehre, daß 
jeder chriſtliche Fürſt, der vom katholiſchen Glauben abweicht und 
andere davon abbringen will, augenblicklich aller Macht und 
Würde nach menſchlichem und göttlich em Rechte verluſtig geht 
und zwar ohne vorheriges Erkenntniß des Papſtes als ober⸗ 
ften Richters; daß ſämmtliche Unterthanen vom Eide der 
Treue... entbunden ſind; daß fie ſolch einen Menſchen als 
einen Abtrünnigen, einen Ketzer, einen Deſerteur des 
Herrn Chriſtus und einen Widerſacher und Feind ihres Gemein⸗ 
weſens, (wenn fie die Macht da zu haben, fügt er weiſe hinzu), 
von der Regierung über Chriſtenmenſchen nicht nur verjagen 
dürfen, ſondern auch müſſen!“ 

Die angeführten Stellen genügen, um zu zeigen, wie die katho⸗ 
liſche Kirche über die Macht des Papſtes und der weltlichen Herrſcher 
denkt und lehrt. Der Papſt iſt der oberſte Herr, König der Könige, 
der höchſte Richter nicht nur in geiſtlichen, ſondern auch in welt⸗ 
lichen Dingen; er ſetzt die Könige ein und ab, tödtet fie, wenn er 
es für nöthig hält, denn er iſt der Stellvertreter Gottes auf 
Erden und deshalb gebührt ihm alle Macht. Wer ſich unterfängt 
dem Papſte, d. h Gott, nicht zu gehorchen, der rebellirt gegen die Ord⸗ 
nung Gottes und darf nicht exiſtiren. Der Papſt hat das Recht, den 
Ungehorſamen, den Abtrünnigen, denjenigen, der nicht ganz in allen 
lirchlichen und weltlichen Dingen nach ſeinem Willen iſt, auch ohne 
eine von ihm ſelbſt geſprochenes Urtheil zu — tödten. Ein ſolches 
Verfahren nennen wir einen Mord. 

Wir wollen jetzt unterſuchen, wie weit es einem jeden Katholiken 
nach der von der Kirche niemals verworfenen Lehre der Jeſuiten, ge⸗ 
ſtattet ift einen politiſchen, einen Königs⸗Mord zu begehen. Der 
Kardinal Robert Bellarmin (g. 1542 T 1621) lehrt in feinen Dis- 
putationes de controversiis (Ingolſtadt 1396), B. I. S. 1823, daß 
„Ketzer erkommunizirt, alſo auch getödtet werden 
dürfen.“ Der Kardinal Franz Toletus, Summa casuum cons- 
cientiae, Konſtanz 1600, Fol. 282), ſagt, daß es einen Fall giebt, in 
welchem jeder Privatmann tödten darf, wenn nämlich in einem 
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licher Nothſtände; an Korporationen und Vereine ꝛc., welche gemein⸗ 
nützige Zwecke 2 und ihre Zahlungsfäbigkeit nachweiſen; d) an 
Grundbeſitzer zu Urbarmachungen und anderen landwirthſchaftlichen 
Unternehmungen; e) an Unternehmer von nützlichen Gewerbeanlagen, 
deſonders ſolchen, die darauf berechnet find, früher nicht vorhandene 
Induſtriezweige in die Provinz einzuführen; f) an kleinere Grundbe⸗ 
figer und Gewerbtreibende zum Zwecke der Aushilfe in Fällen eines 
unverſchuldeten Nothſtandes; an kleinere ländliche Grundbeſitzer 
insbeſondere zur Abbürdung von Schulden, zur Erhaltung ihres 
Grundbeſitzes zc.; g) zur Exrichtung etwa zu gründender landwirth 
ſchaftlicher Kreditinſtitute. Für die sub d, e und f aufgeführten 
Darlehen wird das Minimum auf 50 Thlr., das aximum 
I: die sub d und e auf 5000 Thlr., für die sub f auf 3000 Thlr. 
eftgefegt. Auch kann die Direktion mit Genehmigung des Oberprä⸗ 
ſidenten für diejenigen Städte, welche zwar geneigt find, Sparkaſſen 
zu errichten, deren Schuldenweſen aber dies trotz ihres ſonſt geordne⸗ 
ten Haushalts nicht zuläßt, die Garantie mit einem Theile des Zins⸗ 
ewinns, der indeſſen jährlich die Summe von 1000 Thaler nicht 
iberfteigen darf, übernehmen. Artikel III. enthält ferner genauere 
Beſtimmungen über die Modalitäten, unter dem Provinzial⸗Inſtitute, 
Kreiskorpaxationen, Gemeinden, ſowie Private Darlehen aus der Pro⸗ 
vinzial⸗Hilfskaſſe erhalten können. Darlehen an Privatperſonen dür⸗ 
fen in der Regel nur nach eingeholtem Gutachten einer kreisſtändi⸗ 
ſchen Kommiſſion, an deren Stelle in der Stadt Poſen der Magiſtrat 
tritt, bewilligt werden. Die Daxlehnsgeſuche find entweder an die 
Direktion der Provinzial⸗Hilfskaſſe oder an den betreffenden Kreis⸗ 
Landrath zu richten. Artikel IV. beſtimmt, daß die Proobinzial⸗Hilfs⸗ 
kaſſe zu ihren Einnahmen und Ausgaben die Vermittelung der Skeuer⸗ 
3 ſowie der Kreis⸗ und Regierungs⸗Hauptkaſſen benutzen 
ann. 

— Ueber die Polen in Amerika ſchreibt das polniſche Emi⸗ 
grantenblatt „Wici“ in Zürich Folgendes: „In Newyork wohnen 20,000 
unferer Landsleute. Auf den Straßen der Dfifeite der Stadt, d. h. 
unter den Deutſchen kann man oft polniſch ſprechen hören, in den 
Omnibuſen begegnet man oft Polen. Die Schilder an den Kauf. 
mannsläden enthalten oft Namen, die ſich auf „ski“ endigen. Es find 
dies zum größten Theile polniſche Iſrageliten, welche ſehr gern ihren 
wahren oder angenommenen Namen dieſe Endſilbe beifügen. Auf der 
Chatham⸗Street und der 3. Avenue giebt es eine große Menge pol⸗ 
niſcher Iſraeliten. Man kann fie dem Aeußern nach ſehr leicht von 
den anderen Nationalitäten unterſcheiden, wenn man ſie polniſch an⸗ 
ſpricht, entgegnen ſie mit verbindlichem Lächeln, daß ſie aus Suwalki 
(einem Gouvernement in Ruſſiſch Polen) ſtamme 3. Polniſche Gottes. 
dienſte, Verſammlungen, Thegtervorſtellungen u. ſ. w. vereinigen flet8 
tauſende von Perſonen. In Newyork hat unfere Bevölkerung, die auf 
dem großen Territorium der Stadt und der Vorſtädte zerſtreut iſt, 
einen mehr kosmopolitiſchen Charakter angenommen, als die Bewohner 
von Chicago. Es giebt dort davon gleichfalls einige zehntauſend, die 
ein beſonderes Stadtviertel bevölkern. Texas zählt einige polniſche 
Parochien. In Cincinnati, Louisville, Pittsburg, St. Louis, Phila⸗ 
delphia wie ee in allen bedeutenden Städten Nordameritas 
kann man Polen begegnen. Es giebt faſt keinen Winkel, wohin der 
Pole nicht gewandert wäre, um Freiheit und Brot zu ſuchen. Einige 
unferer Landsleute, die vor Jahren nach Kalifornien gegangen waren, 
um dort Gold zu graben, verſicherten uns, daß man auch auf dem 
Territorium der Indianer Polen antreffen kann.“ 


— Nuſſiſches. Aus Strasburg, Weſtpr., wird der „Danz. 3.“ 
geſchrieben: Im Monat November v. J wurde ein in Gorzno woh⸗ 
nender 1 Staatsbürger nach feiner und nach der Ausſage 
einer preußiſchen Frau, als er auf . Gebiete dicht an der 
ruſſiſchen Grenze ging, von ruſſiſchen Grenzſoldaten — 
auf ruſſiſches Gebiet geſchleppt, dort gemißhandelt und mehrere Tage 
feftgebalten. Auf die von den diesſeitigen Behörden ſofort geſtellten 
Anträge wurde er zwar entlaſſen, die Ruſſen behaupten aber, bei die ⸗ 
ſer Verhaftung im Recht geweſen zu ſein, denn der Preuße habe ſich 
auf ruſſiſchem Gebiet befunden und ſei dort feſtgenommen, ſowie mit 
der geſetzlichen Strafe belegt worden, weil er ohne jede Lezitimation 
die ruſſiſche Grenze überſchritten habe. Dieſer ruſſiſche Gewaltakt 
wird alſo ohne jede Genugthuung bleiben und der Verhaftete dafür 
gebüßt haben, daß er mit dem Ruſſen nicht Branntwein trinken wollte. 
— Im Anſchluſſe daran macht der Miniſter der Innern „est darauf 
aufmerkſam, daß die ruſſiſchen Behörden nach den Vorſchriften des 
dort beſtehenden Paß Reglements nicht in der Lage find, das Meber- 
ſchreiten der ruſſiſch⸗polniſchen Grenze zu geſtatten, wenn die Päſſe 
nicht mit dem erforderlichen Viſa eines ruſſiſchen Vertreters im Aus⸗ 
lande verſehen ſind. Dieſe Beſtimmung des ruſſiſchen Paß Reglements 


Staate (in civitate) ein Tyrann iſt, den die Bürger auf andere 


Weiſe nicht vertreiben können.“ Darüber, ob ein Herrſcher ein 
Tyrann iſt, kann nur der oberſte Richter der Welt, der Papſt, ent⸗ 
ſcheiden. 

Franz Suarez (1548 f 1617), Prof. der Theologie zu Eoimbra 
und Rom, ſchrieb ein Werk Do virtute et statu religioso (Lugduni 
1614), welches von dem Jeſuiten⸗Provinzial Hieronymus. Dias, der die 
Vollmacht des Jeſuiten⸗Generals Claudius Aquaviva dazu beſaß, und 
und von dem Provinzial Ludwig Michel approbirt wurde. In ſei⸗ 
nem zweiten Werke: Defensio fidei catholicae (Köln 1614), approbirt 
von den Provinzialen Joh. Alwarez, mit Vollmacht des Generals 
Aquaviva, und Heinr. Scheren, ſagt er, (Num. 14) über den Königs⸗ 
mord Folgendes: 

„Nachdem ein König rechtmäßig abgeſetzt ift”, (man wolle ſich er⸗ 
innern, daß der Papſt rechtmäßig auch ohne ſein eigenes, vorherge⸗ 
gangenes Urtheil Könige abſetzen, ja ſie tödten laſſen kann), „iſt er 
nicht mehr und nicht legitimer Fürſt; ja, wenn ein ſolcher König nach 
der geſetzlichen Abſetzung in ſeiner Hartnäckigkeit verharrt“, (alſo ſich 
etwa an das vom Papſte ausgeſprochene Abſetzungsdekret nicht kehrt), 
„und die Regierung mit Gewalt feſthält, fängt er an, ein Tyrann, 
dem Namen nach, zu ſein. Nach gefälltem Urtheile verliert er ſeine 
Herrſchaft völlig, .... mithin kann er als ein Tyrann im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes behandelt und von jedem Privatmann 
getödtet werden.“ Dieſer Mann, deſſen Werkezvier Provinzialekun⸗ 
ter demſelben General approbirt haben, iſt doch eine für die Jeſuiten 
unanfechtbare Autorität. 

Daß wir es hier nicht etwa blos mit Theorien überfpannter Dok⸗ 
trinäre zu thun haben, ſondern daß dieſe Anſchauungen den Jeſuiten 
in Fleiſch und Blut übergegangen ſind, zeigt ihr Verhalten gegenüber 
den Thaten, welche als Ausführung ihrer Lehren erſcheinen. Der Je⸗ 
ſuit Johannes Mariana, Prof der Theologie zu Rom und Paris 
(geb. 1537, f 1624) behandelt in feinem Werke: De rege et regis in- 
stitutione, welches in Mainz 1605 mit Erlaubniß des Oedens⸗Viſita⸗ 
tors Hojeda, auf Grund einer ſpeziellen Vollmacht des Generals Clau⸗ 
dius Aquaviva und nach vorhergegangener Prüfung durch gelehrte und 
angeſehene Männer deſſelben Ordens erſchienen iſt, den an Hein⸗ 
rich III. von Frankreich am 1. Auguſt vollrochter Mord. Dieſes vom 
Jeſuitenorden approbirte Werk wurde fünf Jahre nach feinem Erſchei⸗ 
nen, 1610, in Folge eines Erkenntniſſes des pariſer Parlaments öffent⸗ 
lich zu Paris durch den Henker verbrannt. 

Die Auszüge über den Königsmord können wir mit dem folgenden 
Citat aus dem Werke Mariana's ſchließen, denn es wird hoffentlich 
alle Erwartungen übertreffen. 

„Jacques Clement“, ſagt Mariana, Lib. I., pag. 53, ‚geboren in 
dem kleinen Dorfe Sarbonne de l'Autümois, Dominikaner, ſtudirte in 
dem Kollegium ſeines Ordens Theologie. Als er auf ſeine Anfrage 


bezweckt weiter Nichts als nur unter Beachtung einer vollſtändig überflüf: 
ſigen Förmlichkeit die Bereicherung der Affen Konſulale. a. 


Be Badekur. Laut Bekanntmachung der Regierung vom 
14. Februar hat ſich der jetzige Beſitzer des Bades Kudowg erboten, 
den Volkslehrern u. Lehramtskandidaten bei dem Beſuche des Bades von 
dieſem Jahre ab, und zwar in der Zeit vom 15. Mai bis 15. Juni 
und vom 15. Auguſt bis Ende September freie Badekur zu gewähren 
reſp. denfelben die Koſten für die Bäder und für das Trinken des 
Mineralwaſſers, ſowie auch die Kurtaxe zu erlaſſen. Meldungen find 
an die Badedirektion zu Kudowa zu richten, die Bewerber haben ſich 
mit Legitimations⸗Zeugniß ihrer Dienſtbehörde zu verſehen. 

r. Die alten Zwei⸗ und Vierpfennigsſtücke ſind nach einer 
Bekanntmachung des Herrn Finanzminiſters vom 26. Dezember v. J. 
in den Monaten Januar, Februar und März d. J. nicht bloß von den 
a s⸗Hauptkaſſen, fondern auch von den Kreiskaſſen 
in Zahlung anzunehmen, reſp. umzutauſchen. Danach iſt uniere 
neulihe Mittheilung, daß die Kreiskaſſen dieſe Münzen nur bis zum 
15. Februar d. J. anzunehmen hätten, zu ergänzen. 

Diebſtähle. Geſtern Nachmittags wurde einer auf St. Martin 
wohnenden Dame aus unverſchloſſener Küche ein blauer Düffelmantel 
mit ſchwarzem Aſtrachan⸗Beſatz geſtohlen. — Einem Kaufmann wurde 
am Mittwoch aus ſeiner Wobnung in der Breslauerſtraße ein 
meſſingner Mörſer geſtohlen. — Mittwoch Vormutags wurde einem 
Handelsmann aus Borek auf der Berlinerſtraße von ſeinem Schlitten 
ein ſchwarzer Pelz mit ſchwarzem Tuchbezug geſtohlen. — Aus unver⸗ 
ſchloſſener Küche in der Halbdorfſtraße wurden zwei ſilberne Eßlöffel, 
ein Kinderlöffel und ein ſchwarzes Shwaltuch geſtohlen. — Einem 
Deſtillateur auf St. Martin wurden in der Zeit vom 8.— 15. d. M. 
aus verſchloſſenem Boden auf der Wronkerſtraße mittelſt Nachſchlüſſels 
eng und Frauenhemden, ſowie diverſe andere Wäſcheſtücke ges 

ohlen. 

„Trichinen. Am 15. d. M. wurde bei verſchiedenen Fleiſchern 
unſerer Stadt eine Fleiſchſchau abgehalten und bei dieſer Gelegenheit 
bei dem Fleiſcher K. in der Halbdorfſtraße ein 15 Pfund großes 
Schweine Rippſtück zur Probe entnommen, das ſich trichinenhaltig er⸗ 
wies. Als die Polizeibeamten zu dem Fleiſcher kamen, um das Fleiſch 
mit Beſchlag zu belegen, erklärte derſelbe, daß er das Fleiſch bereits 
verkauft habe. 

— Nachlieferung von Zeitungen. Da von Seiten der Ex⸗ 
pebition eines Blattes Beſchwerde darüber erhoben worden iſt, daß 
den Anträgen der jenes Blatt regelmäßig durch die Poſt empfangen⸗ 
den Perſonen auf Nachlieferung von rückliegenden Vierteljahrgängen, 
oder von einzelnen, ihnen nicht zugegangenen oder abhanden gekomme⸗ 
nen Nummern ſeitens der Poſtanſtalken nicht immer entſprochen werde, 
und daß in einzelnen Fällen Poſtanſtalten ſich ſogar geweigert haben, 
bei Annahme einer verſpäteten Vierteljahrsbeſtellung die Nachlieferung 
bereits erſchienener Nummern herbeizuführen, fo hat das General⸗Poſt⸗ 
amt hieraus Veranlaſſung genommen, die Poſtanſtalten darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, wie es durchaus im Anwendungs bereich der beſte⸗ 
genden Vorſchriſten liegt, daß den Wünſchen der Zeitungsempfänger 
bezüglich der Nachlieferung früherer ganzer, halber oder Viertel⸗Jahr 
gänge bezw. einzelner Zeitungsnummern unter den amtlicherſeits feſt⸗ 
geſtellten Bedingungen in enkgegenkommender Weiſe entſprochen werde 

— Polizeibericht. Verloren: ein Pelzkragen, 3 Kaſſenan⸗ 
weiſungen a 20 Thlr., 3 dito a 10 Thlr. und 10 dito a 1 Thlr. und 
14 Thlr. baar und mehrere Schriftſtücke. Gefunden: zwei Blanko⸗ 
Wechſel und ein brauner Pelzkragen. 

5 Schrimm, 17. Februar. [Aus der jüdiſchen Gemeinde, 
Abiturientenprüfung. e en In unſerer jüdiſchen 
Gemeinde wird fortgewählt. Seit mehr als Jahresfrift folgen aufge⸗ 
löſte und für ungültig erklärte Wahlen in angemeſſenen Zwiſchenräu⸗ 
men auf einander, ſo . 900 Repräſentanten immer noch nicht voll⸗ 
zähling ſind. Die letzte Wahl hatte die Gemütker ganz beſonders auf⸗ 
geregt. Die alte Partei war nämlich zweifelhaft, ob ihr zur Majorität 
nicht einige Stimmen fehlen würden und ließ daber kurz vor Jahres⸗ 
ſchluß mehrere ihrer Partei angehörenden Glaubensgenoſſen, welche 
bisher nicht ſteuerten, zur Steuer anmelden. Dies machte die Kultus: 
partei ängſtlich, weshalb dieſe bei der kal Regierung den Antrag ftellte, 
alle Mitglieder, welche nicht ein volles Jahr geſteuert haben, vom Wahl⸗ 
recht auszuſchließen. Die kgl. Regierung entſprach nicht nur dem An⸗ 
trage, ſondern ging noch weiter, denn ſie erließ kurz vor dem Wahl⸗ 
termine an den Wahlkommiſſarius die Anweiſung, alle Gemeindemit⸗ 
glieder, welche während der letzten 3 Jahre mit den Koxporationsbei⸗ 
trägen im Rückſtande geblieben, von der Wahl auszuſchließen. Die 
Kultuspartei mußte nun die Wahrnehmung machen, daß ſie durch den 


Recht umbringen dürfe, brachte er ihm (Heinrich III.) mit einem Meſ⸗ 
ſer, welches er mit dem Safte giftiger Kräuter beſtrichen 
und mit der Hand bedeckt hatte, eine tiefe Wunde in den Unterleib 
bei. O! ausgezeichnete Dreiſtigkeit des Geiſtes, o denkwür⸗ 
dige That! Die Höflinge ſtürzen herein, erſchüttert durch das Uner⸗ 
hörte, bedecken fie in wilder Wuth den niedergeworfenen und athem- 
loſen (Clement) mit Wunden, während er ſchweigt und, wie auf ſei⸗ 
nem Geſichte zu ſehen, ſich vielmehr freut, daß er nach vollbrachter 
That anderen Qualen entgeht, denen er ſich nicht gewachſen glaubte. 
Zugleich war ſeine Freude groß unter den Stichen und Wunden, daß 
er durch ſein Blut die Freiheit des gemeinſamen Vaterlandes und 
Volkes gerettet hatte. Wirklich hat er ſich durch den Mord des 
Königs einen außerordentlich großen Namen gemacht? 
So endete dieſer Clement, 21 Jahre alt, ein Jüngling von einfachem 
Charakter und ohne körperliche Stärke, aber eine größere Macht 
ſtärkte feine Kräfte und feinen Geiſt!“ 

„Dieſes ganze verderbliche und verderbenbringende 
Geſchlecht (der Fürſten) aus der menſchlichen Geſellſchaft 
fortzuſchaffen, iſt ruhmvoll!“ (Ebendaf. S. 64.) 

Was das fromme Mitglied des Jeſuitenordens, dieſer Säule des 
Papfithums und der Kirche, dieſes Wächters der chriſtlichen Moral 
und der wahren chriſtlichen Religiöſität noch weiter über den Königs⸗ 
mord und zwar mit einer Art mordluſtigen Begeiſterung ſaat, wollen 
wir hier nicht weiter anführen, indem wir dem geneigten Leſer über⸗ 
laſſen, in der genannten Schrift ſelbſt nachzuleſen. 

Wenn die Jeſuiten durch Jahrhunderte die wahnſinnigſten Lehren 
über die Macht des Papſtes und den Königsmord ungeſcheut und un⸗ 
geftraft gepredigt haben, kann man ſich in unſeren Tagen wundern, 
wenn die unerhörten Anmaßungen der römiſchen Kurie, beſonders nach 
Proklamirung des Dogmas der Unfehlbarkeit, Menſchen zum politi⸗ 
ſchen Morde verleiten? Es iſt dann nur konſequent, wenn die „Ger⸗ 
mania“ den politiſchen Mord zu entſchuldigen ſucht. Die Kirche hat 
durch ihre Inquiſition viele unſchuldige Menſchen oft nur auf den 
Verdacht bin, daß ſie ſich ein Vergehen gegen die Religion haben zu 
Schulden kommen laſſen, auf die Folter geſpannt und auf dem Schei⸗ 
terhaufen zur größeren Ehre Gottes verbrannt. Das Werk eines 
ſlaviſchen heute noch lebenden Geſchichtsforſchers, der behauptet hatte, 
daß in Polen zuerſt das Chriſtenthum griechiſchen Bekenntniſſes einge⸗ 
führt geweſen und dann erſt unter Miecislaus I. durch den römiſchen 
Katholizismus verdrängt worden fe, wurde auf den Index geſetzt. 
Hat man je gehört, daß Werke von Jeſuiten jemals auf den Inder 
kamen oder daß ihre Verfaſſer für die ſchrecklichen, in jeder Hinſicht 
unmoraliſchen Lehren je von der Jaquiſition verfolgt worden ſind? 
Nein! Die Jeſuilen ſind der rechte Arm der Kurie, ihre ſtreitbarſten 
und unentbehrlichſten Soldaten. Wer die Jeſuiten angreift, greift die 


ionen Antrag in ihr eigen Fleiſch gefchnitten; denn, da fie mit Pr N 


einverſtanden war, ſo zahlten die meiſten 
nicht pünktlich, ſondern ließen es nicht felten bis zur Exekurton komme 
Es wurden nun alle, die während der letzten 3 Jahre auf der Reſtun 
geſtanden, von der Wahl ausgeſchloſſen, weshalb die alte Parte ui, 
großer Majorität ſiegte. Was blieb daher übrig, als gegen die G. 
tigkeit der Wahl zu proteſttiren Der Proteſt wurde damit degrüne, 
daß dem Wahlgeſetze reſp. der Anweifung des Wahlkommiſſartus 

zu weite Deutung gegeben ſei, denn es könnten nicht Alle, welche 
irgend einem Umſtande ſäumig geweſen find, ſondern nur diefen 
Mitglieder, welche die Steuern in den letzten 3 Jahren überhaupt 17 
aa It haben, des Wahlrachtes verluftig gehen. Der Broteft halle 
olg. 


neuen Wahlkampfe entgegen, welcher, je öfter er ſich wiederholt, 
immer größerem Eifer betrieben wird. — Unter Bezugnahme auf 2 
here Mittheilungen, betreffs den Austritt aus der religiöſen [OH \ 
ſchaft der J i i iter 
25 jüdiſchen Gemeindeglieder nicht erfolgt it. Dieſelben baben 

dem hieſigen Gerichte, die Abſicht auszutrelen, kundgegeben, die ehen 
perſönliche Austrittserklärung aber unterlaſſen, da ſie ſich über! 


zur Unterhaltung des Inſtituts der Polizei ⸗Diſt 
miffarten in der Provinz Poſen 459,108 Mark. 
vertbeilt ſich wie folgt: Zu Beſoldungen für 128 Kommiffarien en 
je 2400 Mark, zu Wohnungsgeld-Zuſchüſſen 26,928 Mark, zur R 
nerirung der Domainen⸗Beamten 
Geſchöfte eines Polizei: Diftrikts⸗ K 10 
zu außerordentlichen Remunerationen und Unterſtützungen 3900 Ma 
zu Verſetzungs⸗ und Vertretungskoſten ſowie zur Beſchaffung 
Dur ine zu Büreau⸗ und Pferdegeld⸗Weſen u. ſ. w. 121065 
rk. 
Bureau: und Pferdegelder⸗Averſum von 900 
ſtrikts⸗Kommiſſarien in der Stadt Poſen, ſowie derjenige zu 
ſchin aber ein ſolches von 1200 Mark jährlich. 
Bureaukoſten beziebt außerdem ein jeder der Kommiffarien aus a 


fal Anftellung eines neuen Diſtrikts⸗Kommiſſars in dem Pol 


von 2400 Mark beantragt. 
nen Altkloſter und Unterwalden nach kontraktlicher Verpflichtung 
Polizei in den gedachten Vor werken ausgeübt. 
„ Allkloſter wird aus 20 Ortſchaften mit 8918 
eſteben. 


von den Theologen erfahren hatte, daß man einen Tyrannen mit Kirche an, möge dieſe dann auch die Folgen diefer Solidarität trag 


artei gehö enden Repräſentanten . 


nordnungen der zur alten 7 
Mitglieder ihre 


Die Wahl wurde für ungültig erklärt und fo ſehen wir eng 
, 9 
U 


uden, können wir heute konſtatiren, daß der Austr 


nr 


* Die Provinz Yofen im Staatshaushalt 


Etat für 1875. 4 
Nach dem Etat des Ministeriums des Innern betragen die 90 % 


kts⸗ Kon, 
Dieſe Sun 


welche mit der Babrncbmung By 
ommiſſartus beauftragt find, e 


vo 
0⁰⁰ 
Aus dieſen Fonds erhält jeder Diſtrikts⸗Kommiffarius 
Mark, die beiden 


Zur Beftreitum 


munalfonds noch 300 Mark, diejenigen in der Stadt Poſen, 5 


chowko, Sady und Stenſchewo aber jährlich 450 Mark, ſowie 


Kommiſſarius zu Unruhſtadt in Rückſicht auf die Mitverwaltung 
früheren beſonderen Kommiſſariats Jaromierz jährlich 150 


rikt Altkloſter, Reg. Bez. Poſen, iſt im diesjährigen Etat ein 
Zur Zeit haben die Pächter der 


dit 
bildende 
Der neu zu See 


„Dien ii 


k bean 
925 000 


tra 
dem Der Bau ſoll iefi ahr eführt w 


ch N olizei⸗D 
ſtoßenden Gefängnißräume in Ausſicht genommen, W 
ſicht auf die den Polhyeibez erke Poſen zugelegten länduchen 


ten werden an FuhrkoſtenEntſchädigungen beantragt: für den Bolt, 


Direktor in Poſen 300 Mark, für den Polizei⸗Inſpektor 150 Mo n 
ferner an Fuhrkoſten für die Revier⸗ und Polnei Kommiſſarien . ö 
Poſen für Dienfifabrten in dem ländlichen Bezir! 128 Mark 1 
ſchließlich an Miethsentſchädigung für das 6. Revierpolizei⸗Barean 
ſelbſt 360 Mark. a 
(Beilage. 


en. 
Die Jeſuiten konnten nichts ſagen und thun, was die Kirche nicht 
laubt hätte, und hatten ſie es gethan, ſo ſtehen ſie über ihr und ſie 
dafür verantwortlich. ei 
Die am 20. September 1872 zu Fulda verfammelt gemein J 
Biſchöfe Deulſchlands ſagen in ihrer Denkichrift Seite 13: „ 
ſagt, die Geſellſchaft Jeſu hade unmoraliſche und fan 
gefährliche Grundſätze! Dieſe Behauptung iſt aber, fo lan 
dieſelbe nicht durch unwiderſprechliche Thatſachen erwieſen iſt, "iz 
bekanntlich bis ber noch nicht geſchehen, eine Jun 
gegen die katholiſche Kirche und eine Unwahrbe fe 
Diefe Behauptung ift kühn, aber das Anerkenntniß ſeitens der Bigge, 
Deulſchlands, daß die Jeſuiten und die katholiſche Kirche eins I 
iſt ſehr hoch anzuſchlagen und für immer und alle Fälle im Gedüch m 
zu behalten. Wer die von Jeſuiten ſeit ihrer Gründung bis au 
ſere Zeit und zwar für alle Lebensverhältniſſe vorgetragene De 
kennt, der muß erſtaunen, daß eine ſolche Religions geſell ige 
nicht bis auf den Namen feldft ausgerottet werden iſt. Sollte M 
Moral im Staatsleben maßgebend werden, ſo könnte kein Staat, 
menſchliche Geſellſchaft beſtehen, ſondern müßten durch ein 
omnium contra omnes elendiglich untergehen. Kann es nach dem, 
wir aus den Werken der Jeſuiten angeführt haben, zweifelhaft 10. 
daß eine ſolche „Moral“, ſoweit ſie in die Volksſchichten gedrug 
und darin Wurzel gefaßt hat, einen Kullmann und ibm Aehnſſen, 
hervorbringen muß? Und wenn man das Streben des Ultr 
nismus nach einer totalen Beherrſchung der Geiſter und Leiber „ 
Betracht zieht, fo kann man ſich nicht wundern, daß edle Herzen dere 
offene Köpfe ſich mit Abſcheu von einer Gemeinſchaft abwenden, al. 
Beginn auf Fälſchung, deren weiteres Beſtehen auf der Lüge nz 


SEITE 


x 


und deren Refultat die Vernichtung aller Vernunft, alles deſſen, 
edel und erhaben iſt. 


-Ein Bonmot Goethes. Goethe befand ſich eines Spal 
mers im thüringiſchen Bade Sulza, nicht der Körper⸗Erbolung g/ 
ber, fondern um feine Vorliebe für mineralogiſche Studien na 7 
gen zu können. Auf feinen weiteren Ausflügen ward er häufig „ 
dem ihm befreundeten Freiherrn v. Stein begleitet. Eines Ta 
ziemlich weit von Sulza 1 wurden die Beiden im Freien jene?) 
einem heftigen Regen überraſcht, ſo daß Herr v. Stein za verſckhn 120 
nenmalen den Nachhauſeweg vorſchlug. Goethe ſuchte unbeküme 
Steine, bis der durchnäßte Herr v. Stein bald aufgebracht, halb 4 
riſch ihn fragte: Nun, wenn Sie denn ein fo eifriger Steinverehn“ 
ind, zu welcher Gattung zählen Sie mich?“ — „Zu den Kalkſt 
replizirte Goethe ſchlagbereit, „denn dieſe brauſen auf, ſobald 
werden.“ N 
— 


= 8 3 * x - — m 


Ar. 124. Freitag, 19. Februat 1875. 


worin die Verurtheilung der Kirchengeſetze und die Exkommunikalion 


Beilage zur poſener Beitung. 


2 Es mangelte uns bisher nur an Zeit und Raum, das interefjante 
ß Wifenfchnf Haft, Aunſt und t, Aunſt und kiterstur. ] Se Material gehörig zu verwenden. & l der vom Staate angeſtellten Geiſtlichen ausgeſprochen wird. 
lune Kurs buch der Deutſchen Reichs⸗Poſtverwal⸗ Madrid, 18. Februar. Die Geſandten Frankreichs, Oeſter⸗ 
lc. Februar 1875 Doaflelbe iſt ſoeben in feiner Neugeſtaltung im Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Poſen. reichs Portugals 8 Rußla vs überreicht dern — Röni 
Ei 3 75 en. See area u en . u A ann Alfons ihre Akkreditive unter na gegenfeitigen Austausch der Pisten. 
1 rn. 4 NE GUEDNSET ABER 
Tugr reſp. mit demſelben Tage eintretenden Aenderungen in dem FEST TEN eg ſchaftlichſten Verſicherungen. Der ruſſiſche Gefandte ſprach Namens 
See die Fab Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. des Kaiſers Alexander den Wunſch für das fernere Gedeihen der Re⸗ 
. 5 der von Berlin ausgehenden Eiſenbahnen, die Rundreiſe⸗Touren, gierung König Alfons aus, welche unter fo glücklichen Auſpizien bes 
owie Tabellen über Wegemaße, Münzen und Zeltunterſchiede enthal- Berlin, 15. Februar. Der Kaiſer erledigte, dem Reichsanzeie] gann. Der König erwiderte mit dem Ausdruck der herzlichſten Wünsche 
den fin ger“ 5 beute er 0 ie . ee für die Regierung des Kaiſers von Rußland. Molins geht heute auf 
— ER SET EREBRERE. er auf Anordnung der Aerzte noch das Zimmer hütet. — Der eichs⸗ y 5 
; BETEN BEER eee ER RETTEN ZEHN, „ en pariſer Geſandtſchaftspoſten ab. 
\ anzeiger“ publizirt die lönigliche Verordnung, wonach der dritte Ab⸗ 
8 „Aach u 35 ker 5 0 8 te en 0 ſchritt des Reichszivilehegeſetzes über die Erforderniſſe der Eheſchlie⸗ 9 
) achen, Februar. er General⸗Direktor des gachener | Kung, ſowie der 8 77 deſſelben, betr. die Aufhebung der Eheſcheidung 2 ch 
far Verdacht der“ W er | a 10 5 . Et von Tiſch und Bett, bereits vom 1. März 1875 in Preußen eingeführt Metall- u aben, 
man fpricht von 180,000 Mark) verhaftet, jedoch gegen Kaution wies werden. — Das Abgeordnetenhaus erledigte mehrere kleine Ger 
e worden. 5 i ſetze, die erſte Leſung der Wegeordnung und mehrere Etatspoſten des | irmen, ilder u. . w. 
:; ̃ ·˙² ... , . .. 8 
Vrieſkaſten. Münſter, 18 Februar. Der „Weſtphäliſche Merkur“ veröffent⸗ Bresl 3 50 == und billig H KI 
Nittergutsbeſ. A. R. auf C. Wird mit Dank benutzt werden. licht eine päpſtliche Enzyklika an die Biſchöfe Preußens, Poſen, Breslauerſtr. 1 — 


— 
Bekanntmachung. Nothwendiger Verkauf. 


Durch Einſicht der Kredite] iin der 2 td Biechewo 


utsverkau 8 Poſen, den 18. Februar 1875. 
8 beabſichlige mein Ei Ostdeutsche Bank. 


ugiſter und Hypotheken-Do⸗ aft pie fub Nr. 13 und 15 be. 00 Meg. gutem kleefähigen ‚ 
umente habe ich mich heute 10 ſtlich da Boden bestehendes . Zur heutigen General- Verſammlung der Aktionäre der Em 
Dfideutfchen Bank waren im Ganzen M. 741, 900 an 2 


berzeugt, daß der Geſammt⸗ 


von Lipie Band 34 auf den Namen Bolewitz bei Neuftadt bei 
ara aller von der König⸗ 


ben e een indien dir Aktien mit 118 Stimmen angemeldet. 


bowski eingetragenen Grundſtücke, von] Pinne nebft einer mit gutem 
en Direktion des neuen — 9 eis 57 5, mit Abſatz befindlichen Ziegelei, Le gemäß wurde die Vertheilung einer Divi- getrennt 
hndſchaftlichen Kreditvereins 38 Aten 40 Duadratmeter de gie Meile von Bahnhof Niu⸗ d 6 Prozent, die Dotirung des Reſervefonds mit wohnt, ich für einfeitig von ihr er 
die Provinz Poſen bisher [Nr. 13 mit einem Flächen. Jubalte von M. 63,000 (der Reſervefonds wird 8 auf M. 105,00 bar wicht. aufounge Arab oe 


tomiſchel und 1/, M. von der 
Chauſſee entfernt, aus freier 


12 Hektaren 35 Aren 70 Quadrat; 
meter, und Lipie Nr. 15 mit einem 


Flächen⸗Inhalte von 13 Hektaren 40 Edmund Erdner, 


Ackerbürger. 
Spezialarzt Dr. Kirchh 
une -Q) in er 
t Impotenz, n 
1 bene \ 


Eine Penfionärin von re Jahren 
findt liebevolle Aufnahme bei 


Wittwe Ida Hummel, 
Fiſchereiplatz Nr. 3, parterre, rechts. 


Als tüchtige Plätterin lt 
68 J. Wliger. Wiemer. ſic 


Großſtückgen Semeiz u 
din ſolideſten Preiſen offerit 
die Ziegelei zu 1 


Zabikowo 
bei Poſen. 


Her Beſchluß über die Ertheilung des 
Zuſchlags wird in dem auf 


den 16. April 1875, 
Vormittags 10 Uhr, 
im Geſchäftslokale des „unterzeichneten 
Gerichts anberaumten Termine öffent 
lich verkündet werden. 
Wreſchen, den 25. Januar 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht I. 
Der Subhaſtations richter. 


Obornik, den 16. Februar 1875. 


Bekanntmachung. 


dusgefertigten Pfandbriefe den 
heſammtbetrag der dem Kre⸗ i 
" unterliegen und von denen die Grund- gen zu verkaufen. Käufer erth 15 em Vorſtande und Aufſichtsrathe wurde Decharge 
Ben Kapitalforderungen ſſtücke Biechowo geiftlich Nr. 8, Lipie erfahren das Nähere durch eilt. 
icht überfteigt. folge mit einem Grundfteuer - Kein- 
ertrage von 171,30 Thlr., 58,38 Thlr. Auszahlung. 
dom 13. Mai 1857 wird dies fun e vor 30 Sb de Die Publikation der Bilance durch die Geſellſchafts⸗ 
hiermit bekannt gemacht. 20 Thlr. = 20 8 veranlagt find, Das Grundſtück hrundſtück Nr. 115 zu en dic 
Poſen, den 5. Februar 1875. Eub pape a nothwendigen gegenwärtig Fe Lene ce Konditorei Conservatorium der der Musik zu Leipzig zu Leip 1 
Der Staatskommiſſarius.“ am 15. Aprit 1875, ne t unter en Bebin- 
a Pen b J i b. J. unter der allergnädigsten Protection Sr. Majestät 
im Lokale des unterzeichneten Gerichtöljtattfinden. Näheres durch 
gez. Günther. 1 ert werden. Albert Schlarbann, Mit Ostern d. J beginnt im Conservatorium der Musik ein neuer 
Unterrichtscursus und Freitag den 2. April d. J findet die 
Bekanntmachung beglaubigten Abſchriften der 3 Grund 
buchblätter und alle ſonſti ie die Grund-| Ein e ? errſch aft e Diejbnigen, weiche 5 an ee eintreten ya 
a t t — 
Bunt gi beſetzen. Gehalt 960 Mark.] von den Intereſſenten bereits geſtellten 2 1 und aan Krstrekann Tark Vereeitte 
fleirte, der deutſchen und pol-Joder noch zu ſtellenden beſonderen 9 Uhr vor der Prüfungscommission im Conservatorium einzufinden. Zur 
Se 15 Wer 5 — — — zn 0 des 9 Er die 2 ründe n Vorbildung. Ol br 
105 > ae Gonserre torium bezweckt D — 
0 Ge r e Conditorei⸗Verkauf. Unterricht erstreckt sich theoretisch und praktisch über alle Zweige der Zum Verkauf g 
unge oder welche nicht ins] In einer lebhaften Kreisſtadt mit 5 5 3 
Pianoforte, Orgel, Violine, Violoncell u. s w., im Bolo-, Ensemble-, Quar- 
deren Wirkſamkeit gegen Dritte dong iſt die einzige frequente Conditoreiſtett-, Orchester- und Fartitur-Spiel; Directions. Uebung. Solo- und er dem Forſtr vier Wysryn f 
Bekanntmachung. die Ati, ererh in das Grundbuchſ nebſt Billard, Wein“ und fonſtigen ein Holz rka stermen ande 
der uber weiten Verpachtung der geſetzlich er Vortrage; Geschichte und Aesthetik der Musik; italienische Sprache und 0 
auf der Koſchmin⸗Jarotſchiner Pro⸗ bezeichneten Grundſtücke geltend machen zu kaufen. Kaufluſtige wollen ſich Declamation) und wird ertheilt von den Herren Professor E. Fr. Richter, 
e. Dar wann = Gar Sein le. eee Meier 1 e l n Mü i. r, F 
0 0 gelber ntgen, Coucertmeister Henr chradiee T. Herman 
ben e, f . eee Termine anzu⸗ Theodor Coceins, Emil Hegar, Carl Schröder, Prot Dr. Oscar Paul, tags 11 Uhr, n Forſthans 
lag I 7 1 75 auf er N 1 Weidenbach, E. Dworzak de Walden, Alfred (Babnftation Schneidemühl). 
5 N : ir 
Grünberg bei Oberſitzko, 
Gräflich Raczynski'ſches 
orſtamt. 


; 90,000 einſtimmig beſchloſſen. 
and unter guten Bedingun 
ltvereine zuſtehenden hypothe⸗ Aren 20 Quadratmeter der Orunbfteuer b 8 3 
Nr. 13 und 15 in vorftehender Reiben» den Beſiter Die Dividende gelangt vom 1. März er. ab zur 
n Gemäßheit des Statuts 
J G äßh und 46,05 Thlr. und zur Gebäudeſteuer Iske. 
blätter wird in wenigen Tagen R 
der Poſt gegenüber, in welchem ſi 
1 Vormittags 11 uhr, fe b £ 1. Mai d 1 2 
Ober⸗Präſident eee F Königs Albert von Sachsen. 
Der ung aus der Steuerrolle, die 
ee eee regelmässige halbjährige Prüfung und Aufnahme neuer Schülerinnen und 
er hieſige Stadtſecretair⸗Stelle ift|ftüde betreffenden Nachrichten, ſowie die 
8 neten Directorium anzumelden uud am vorgedachten Tage Vormittags 
Niger Sprache mächtige Bewerber] Verkaufs⸗Bedingungen können im Bu ⸗ Aufnahme sind erforderlich: musikalisches Talent und eine wenigstens 
tenffkunden er werden. 1 8 in der Marik und den nächsten Hie dense en 
Musik als Kunst und Wissenschaft (Harmo d Compositionsieh * 
Der Magiſtrat. bead engeragene De Beultehte, engen, Keegan, Great mit issenschaft (Harmonie- und Compositionsiehre;| Schneide» und Bauholz, aus 
Gesang und Lehrmethode, verbunden mit Uebungen im öffentlichen 
orderlich iſt, auf die oben Vorräthen unter günſtigen Bedingungen raumt auf Mittwoch den 
E. F. Wenzel, Dr. R. Papperitz, Kapellmeister C. 3 Ooncertmei- 
0 * — 
niglichen Regierung, welche den Zu mel Musikdirector 8. Jadassohn, Dr. II. mr? Leo Grill, Prof Ad. Grünewald bei Cor dzieſ n 
» d. Das Honorar fur den gesammten Unterricht beträgt jährlich 
en 2. März 3 den 16. Februar 1875. 


Das ef ige Schühenhaus 


mit Pig und Schankwirthſchaft 
verbunden, nebſt Stallung, Schmiede, 
8 als maſſiv und neu erbaut, 
13 Perg. Ackerfläche groß, worauf ſich 
der Militair⸗Schießſtand befindet, iſt 
zu verkaufen, oder zum 1. April zu] 
ver achten. 


und Auslandes bezogen werden, 
Leipzig, im Februar 1875 


300 Mark = 100 Thaler, zahlbar pränumerando in vierteljährlichen 
Vormittags 10 Uhr, 
— 41 an 
2 bis 1 2 Zoll 


Terminen à 75 Mark (Ostern, Johannis, Michaelis und Weihnachten). 
Landraths⸗Amte anberaumt. Die 
Das Directorium des Conservatoriums der Musik. gute trockene Eichen Boblen find 


Die ausführliche gedruckte Darstellung der inneren Binrichtung G 
Fee erfolgt vom 1. April d. 
{ zu haben 4 N 
Brennereimalz 3. Gloger, 


des Instituts u. s. W. wird von dem Directorium unentgeltlich ausge- 
geben, kann auch durch alle Buch- und Musikalienhandlungen des In- 
N. ab auf ein Jahr unter der Bedin⸗ 
daß, wenn nicht drei Monate 
in guter Qualité offerirt billigſt Stargard 1 Penne 


ng 
; dor Ablauf der Pachtperiode von einem 
* kontrahirenden Theile eine Kün⸗ 
Sr erfolgt, der Pachtkontrakt als 
ein ferneres Padıtjahr verlängert, 
Be werden joll. 


chtluſtige werden mit dem Bemer⸗ Brück 
uu 0 Der Neubau einer maſſiven Brücke V . Gebrüder Reiſner 

e Vasen, ae erben anf Dr an Tenne enen e ib die Breslauer Aktien -Mahfabrik in] Vouquets und Kränzz 
Kaution von 100 Thlr. baar oder in | Bi ' „ 3 1 
Aanehmbaren e ee F Gutskäuse ge geſucht! reslau, Zeit geſchmackvoll angefertigt Ade 15 7 


baben, zum Bieten zugelaſſen werden. 
didie Kontrakts⸗ und Lizitationsbe⸗ 
f ytgungen liegen im Landraths-Amte 
Mr Einſicht offen. Das Chauſſeegeld 
090 5 Koſchmin⸗Hebeſtelle für 1 Meile 
obe 
AArptoſchn, den 16. Februar 1875. 


Königlicher Landrath. 
— — — 


Verlauf 
eines Pferdes. 


Einem Gutsbeſitzer, ge. mit den 
Verhältniſſen der Provinz Poſen ge⸗ 
nau vertraut iſt, tod von Fürftfichen 
Ne gr Aufträge geworden, Güter 
der Provin Poſen zum Ankauf 
Lizitationstermin auf nadguwelfen. iejenigen Herren De 

fißer, welche zum Kerauf geneigt find, 


Freitag 7 wollen Näheres unter der Adreſſe Q. 


N. S. 777. Expedition der Poſener 
den 26. d. Mls., Zeitung mittheilen RN Be 
Vormittags um 10 Uhr Mein Vier-Depot, wil- 

in meinem Amts. Bureau anberaumt, ſches ſich einer ausgebreiteten 


dieſes zu welchem geeignete Bauunternehmer 5 
g zu Wielt aufgegriffenen Pl mit dem Bemerfen. eingeladen en Kundſchaft erfreut, iſt anderer 
beg, dunkelbraune Stute ohne Abzeichen daß der Koſtenanſchlag und die Ve. Unternehmungen wegen ſofort 
0 oder 1. April zu verkaufen. 


0 


alte Handſtraße Nr. 11. (l. 2573) 
gewächſe. Beſtellungen von Außer 


D D NS fe dee 
Albert Krause, 0 


andel 
MER ad ed 
ofen, iche Nr. 7. : 


und Spanndienſte und des Titels 
„Insgemein“ auf 341 Mark 71 Pf. 
veranſchlagt ſind, ſoll nochmals an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Zu dieſem Zwecke habe ich eineni 


lattpflanzen, ſowie blühende To 


fehle auch mein ſchönes Sortiment 5 


angefertigt unter Aufſicht des Herrn Landrabbiner Tiktin empfiehlt die 


Eichorien⸗Fabrik (H. 2297.) 
Louis Ledermann, Breslau. 
Frachtbrief⸗Formulare, ss: 


nach den neuen Beftimmungen angefertigt und mit 8 ie Hopfenhandlung 
Stempel der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn verſehen, find ftets II. Jose "sohn 


Hopfenkeime 


5 Dualität, Saazer ſowie bene, 


* 


— verſchnittener Mähne, hat ſich trotz dingungen bei mir eingeſehen werden 
die] können. 


deer Saum re nicht gemel- * 5 
Dont ag, —Gutsfauf reſp 5 Candwirthichaftliche 100 Stück mit 2 . — Signatur ꝛc. à 12 ½ Sgr. ar dene nt 2 

den 22 dieses Monats, Mitt elſchule W ne D E der Bockverkauf aus meiner 1 

gegebe e reinblütigen Saateler Kamme 


f — ittant 11 Ubr, Tauſchgeſuch zu Liegnitz 


Fandſtre Nr. 8, im Bureau des Es wird ein Gut, leich welcher beginnt das S 
h dane meiſtbictend verkauft Größe, in der Prov. Hofen zu 1 kaufen, o April; ; die . Schü 5 
reſp. auf zwei gut zinstragende Häufer erfolgt am 5. April. Nähere Nach- 
Polen, den 18. Februar 1875. nile Off uin wa 8. 828 richt durch den Unterieichneten 
ielle Offerten werden . 
nigliches Diſtrikts⸗Amt I. l n die Annoncen ⸗Expedition don Mus Dr. E. Birnbaum, Liegnitz. 


Strasburg. dolf Moſſe in Poſen erbeten. 


Hofbuchdruckerei W Decker & Comp wollheerde. Wagen ſtehen 5 
Die Schleſiſche Wolſwaſch⸗Anſtalk, Aktien⸗ u ne be e e 
Geſellſchaft in Grünberg, Schleſien, Pinne, 10. Febr. 1875. 


empfiehlt Waſchen von Wollen und ert prompte Bedi bei 
anerfannt borzügicher äche au char Fa (G. 240 | Georg. Frhr. v. Massenbach. E 


FFC ˙m RE a a a en a CCC ² T * 
Diominium Gora on: | Gin anger Sch wich, in LH mei ano a 
5 del Jarocin, OMPAZNIE baferme, ben, dien be een Gee Seinen 1 Yu 
Die beiden Königl. Hengſte ’ Dom. Golgein bei Pojen| En 


geſucht. 

Ein ſtrebſamer jun 
aus anſtändiger Familie, der ſchon 
einige Jahre in der e ge⸗ 
weſen, findet als zweiter Beamter 
Stellung zum 1. April auf dem Dom. 
Gr. Nybno bei Kiſchkowo. 


Das Dom. Wierſebaum 


Tempel, braun, 10 Jahr alt, 
und Cadmus, Fuchs, 4 Jahr 

& alt, werden in Bruſt ow zu 
4 Thlr. und 3 Thlr. von 
jetzt ab decken. 


Tabak- und Cigaretten - Fabriken, 
Actien- Gesellschaft. 


Dresden. 


2 Wird von Montag den Wa ie Direltion der „ e e Wee ALDAR in 
3 resden beehrt ſich anzuzeigen, ap ſie na ebernahme De eſcha un 1 14117 = 
15 d. M. ab nach Stettiner der Firma „Joſenh Inppmann Firma Laterme: in Dresden, behufoſbei Prittiſch ſucht zum jo 


a Art fabrieirte triebkräftige Gortjesung Eher ri 1 1 e nach dem fortigen Antritt oder zum 1. 
* 2 ; ; orbilde ihrer ruſſiſchen Stammfabriken der Geſellſchaft „Laferme“ infyın.: ; : 
5 Getreide -Hefe in kleineren St. Petersburg, Warſchau, Moskau, Odeſſa ihre Thitigkeit begonnen hat. April einen Oeſtonomie⸗ 
N und größeren Quantitäten welch — — der 85 sehne Ben n N 9 Eleven. 

itte 4 elche die „Compagnie Laferme“ in Dresden mit allen Rechten käuflich] . NETT TEN 
| verkauft und bittet man ſich ſerworben hat, best ” das ausfchliehfiche Privilegium der ruſſiſchen Geſel. Die Hofbeamtenſtelle auf 
5 Proben kommen zu laſſen. ſchaft Laferme, deren Firma, Waarenbenennungen, A1 der Domäne Vollwitz bei 
Auch iſt daſelbſt Kaiſer⸗ Neuſtadt b. P. wird zum 1. 


kaiſerlich ruſſiſchen Reichsadler, ſowie Medaillen verſchledener Ausſtellungen 
x auf ihre Dresdener Fabrikate und wo fie es ſonſt für paſſend erachten möchte, 

Weizen-Mehl der Centner April c. vakant. Gehalt 300 

u. 5 Thlr. zu verkaufen. Mark. 


anzuwenden. 
ö Bei dem Mangel eines internationalen deutſch⸗ruſſiſchen Fabrikzeichens 
= 1 (bis u 1873) haben deutſche 110 55 Sn 
fabrikanten, welche ihre Waare unter eigener Firma nicht hätten verkaufen 7 FR 
können, ihre Cigaretten in täuſchend nachgemachten e ee Ein unverheiratheter 
en 
ruſſiſchen Sprache, mit dem ruſſiſchen Reichsadler, mit ruſſiſchen Preiſen, mi⸗ Inſpeftor 
den Adreſſen der Fabrik in Rußland und unter den Fabriknummern der Dres- findet zum 1. April c. Stellung auf 
dener Fabrik iu den Handel gebracht. p j dem Dominium Snieeiska bei San 
Dieſelben Fälſcher haben es allerdings nicht gewagt, auf ihren falſchenſtomysl. Derſelbe muß der polniſcher 
allein berechtigt war, d Etiketten ihrer Stammfabrik „Laferme“ zu be⸗ Tur 
nutzen, anzubringen — jedoch ſuchten 3 auf den ſpeziellen Fabrik⸗Abzeichen [Führung ausweiſen können. Quali⸗ 
der Dresdener Fabrik das Publikum zu betrügen. Auf der Banderolle, welcheſfizirte Bewerber wollen ſich unter Ein⸗ 
jedes Paket und Carton einſchließt, 12 55 fie an der Stelle, welche das Fac⸗ [reichung ihrer Zeugniſſe melden. 
977 der führt, ena a Schr H ſch ftr pm 57 5 8 1 a La] Gehalt 200 bis 250 Thlr. 
erme“ führt, ebenfalls in reibeſchrift angebracht „Lafer me, 8 Fr 
Dresden, K * euzk irche Nr. 6“ und auf einer Adreß⸗Etikette welche 1 Joel ER eibiger 150 lch 
auf dam Original trägt „Joſepg Huppmann, Firma Laferme, iger 
Dresden an der Kreuzkirche Nr. 6“ ließen fie ebenfalls in Druck. — eng 
Käſergehülfe 
dauernde Beſchäftigung beim Milchpächter 


ſchrift „Laferme Dresden, Kreuzkirche Nr. 6“ 10 8 Es giebt 
in Dresden und auch an der Kreuzkirche Nr. 6 keine andere Cigarrettenfabrik; 
az in Baborowko 
bei Samter. Lohn 240 bis 300 Mark 


er Landmann 


eichnungen, als den 


| 


Wegen Erweiterung meiner 
Original⸗Saateler Kammwoll⸗ 
ö Heerde verkaufe ich nach der 
N Schur aus der bisherigen 
hieſigen Wollheerde 150 St. 
junge, geſunde, wollreiche, 
große Mutterſchafe, deren 
Beſichtigung in der Wolle 
jederzeit: erfolgen kann. 

Pinne, 10. Febr. 1875. 


Georg Erhr. v. Massenbach. 
Echte Harzer Kanarien, 


170, Stück, gleich hörbar nach beliebten 
Roll-, Nachtigallen- und Flötentouren. 
Bis Montag hier zum Verkauf Gaſt⸗ 
haus zur Stadt Bromberg am Ber- 
liner Thor. 


. 
N 


der ruſſiſchen Geſellſchaft „Laferme“ in der nur Wenigen verſtändli 
Etiketten die Firma „Joſeph Huppmann Firma Laferme“, welche Spra 


inchtigfeit und durchaus gute 


die Fälſcher unter dieſen Etiketten wohnen namentlich in Berlin und ihre 
Etiketten beziehen fie meiſtens aus Belgien. Die Fälſcher der ruſſiſchen Eti⸗ B 
kette „Laferme“ und der Fabrikabzeichen der Dresdener Fabrik „Laferme“ 
haben demnach auf jede mögliche Weiſe und mit Wiſſen der Händler, welche 
ihre Waare verkaufen, das Publikum betrogen. Indem die Direktion der 
„Compagnie Laferme“ in Dresden obige Mißbräuche zur allgemeinen 
Kenntniß bringt, beehrt fie ſich anzuzeigen, daß fie es für nützlich erachtet hat, 
einige Veränderungen bei Auslaſſung ihrer neuen Packung einzuführen, um 
den Fälſchern die Nachahmung der Etikettirung der echten Cigarrette Laferme 
unmoglich zu machen, den Raub an deren Weltruf zu erſchweren, dem han⸗ 
delnden und rauchenden Publikum aber größere Sicherheit beim Ankauf zu 


eben. 

> Die Veränderung der Etikettirung beſteht namentlich darin, daß da 
einzelne Cigarette die Firma „Laferme“ Dresden und Abbildung des Kai⸗ 
ferlich ruſſiſchen Reichsadlers trägt, daß ferner ij: der Etikette außer der 
ruſſiſchen Geſellſchaft Firma „Laferme“ und deren Auszeichnungen in bald 0 
ruſſiſchem Texte, ſich die volle Firma der Aktiengeſellſchaft „Compagnie 15 ‚ event. 1. April ange 
Laferme, Tabak und Cigaretten⸗Fabriten in Dresden“ und Wi unter F. S. 275 
die Detail⸗Preiſe in Markwährung befinden und auf der Banderolle neben Pol. Itg 

obiger Firma die Bemerkung „vormals Joſeph Huppmann, 8 Zur Aufficht für eine Re⸗ 
u. ſtaurationsküche wird eine an- 


Laferme“ und das Facſimile der Handzeichnung des Direktors R. 

eingeſtellt iſt, welch' Letzteres nach Einkähzung des deutſchen Fabrik-Marken⸗ a 

ſchutz-Geſetzes durch die Fabrikmarke der Compagnie Laferme 1 werden Rändige Perſon in geſetztem 

— — a Alter geſucht. Wo? ſagt die 
Jooſe 


id 4 5 icio * ae u Exped. d. — 
Socken be kinterbein- Jabs Hiermit meine Saarmnehs.| zur Iſerkohner Kotterie, Tüchtige Schloſſer⸗ und 


Wirthinnen für ältliche 
und aufs Land, ſowie Stubenmädchen 
ſucht E. Anders — Nietrzep⸗ 
kowska, Waſſerſtr. 27. 

Ein im Eiſengeſchäft routinirter 


Commis, 


der polniſchen Sprache mächtig, findet 
nehme Stel- 
Exped. der 


FJ. Klein 


aus Herzberg am Harz. 


Lotterie. 


Die Erneuerung der Looſe 
zur 3. Klaſſe der 


Schleswig: Holfteinishen 
Randesinduftrie - Lotterie 


muß bis zum 28. d. Mts. 
erfolgen. Preis 1½ Mark. 


5 _Exped. der Fol. Stg. 


; 


u. — 


7 ten, S. albe, Hauptgewinn } R 
 Bortfoblen, Pass . Teschen. Ah in Din, Schmiedegeſellen 
ttbücher empfiehlt zu den billigften 4 finden gegen guten Lohn dauernde Arbeit 
i zur zweiten ſchleſiſchen bei 


a AIR j . Hein 
Wilh. Neuländer ſichere bei meiner Ehre, Pferde-Verlooſung, ER Hulbborfftrahe Nr 34. 


. Iidaß hierbei kein Schwindel vor- 5 
Markt 60, Ecke d. Breslauerſtr Bo 955 En 592 22 Marl Ziehung 4. und 5. Juni, 
Zach a 3 Mark, 


Die Lohgerberei u. Roß⸗ ate Felle, Apotheka. zur Verlooſung von 


leder⸗Zurichterei von [Eine ätheriſche Oel- u. Efjenz-[ Kunftwerken des Berliner 
Künſtler⸗ ereins 


Otto run, fabrik, verb. mit Gewürzmühle 9 fi 
l ze. ſucht tücht. leiſtungsfähige ehrlin 
Wurzen er zen 7 Dr 8 a t 0 ber zu Oſtern u bei 
empfiehlt den Herren Lederhändlern ihreJ&hiffre B. N. 86 an die Herren 2 . 3 
„pt, Freut, Lotterieteee || Adolpı Asch, 


Fabrikate unter Zuſicherung billigſter 8 ; f 
und prompteſter Bol, aſter Haasenstein & Vogler in Leip- 


5 


Ein Knabe redlicher Eltern, 
beider Landesſprachen mächtig, 
mit den nöthigen Schulkenntniſ⸗ 
fen verſehen, Endet unter günſti⸗ 
gen Bedingungen als 


F H. 386) 18. März) verſendet gegen Baar : Ori ⸗ Markt 82. 
Wegen des Ende vorigen Jahres er a ufzugeben. 2 . Anthel de 30 44 6 5 2070 799 3%(:.«ꝝ — —.— 
folgten Todes des Gefchäftsinhabers 174 Thlr. er a . 1619 Für ein Kurz- und Stabeiſengeſchäft 


" iohael 
ll das äft bal änzlich 4 
le Beben In find, Er 0 ler en 


Wachholderbeeren 


empfiehlt in beſter Waare 
billigſt 


Adolph Asch, 


Markt 82. 
ECC TRETEN 
Die Direction der Preß- 


Carl Hahn, in Berlin 8, ſin einer Provinzialſtadt wird zum 1. 
Kommandantenſtr. Nr. 30. April ein 


mx i tüchtiger Verkäufer 
Wilhelmsſtraße Nr. 16der a: RR ker gefucht 
(Decker'ſche Druckerei), 2 Tr. von sap & Kuttner, 
hoch, iſt p. 1. April ene ... Al 23 1 223. 
Wohnung von 3 Zimmern, Ein tüchtiger Färber 
Kabinet, Küche, Bodenkam⸗ 


kann ſofort eintreten Venetianerſtr. 8. 

5 Ci i s(ön= 

mer, Keller zu vermiethen. Ein Uhrmachergehilfen⸗En 
Gartenſtr. Nr. 13 b iſt eine Wo 


Trlalumen, die Preiſe bedeutend herabge⸗ 
ſetzt worden. 

E Ich erlaube mir daher die Aufmerk- 
ſamkeit des betr. Publikums auf mein 


Sabriklager 
kei mwoll 
5 N nfnfeinenen u: ut a eher Hehe ME 
5 1 . urt a. / Oder bringt ihr 
een Buchen ze) zuſrühmlichſt bekanntes Fabrikat 
r Schleſien, imſa Ctr. 30 Mark in Erinne⸗ 

Sebruer 1875, rung und verſendet ſchon in 


0 * E il Michael. Poſten von 2 Pfund ab. 


Joh, Flor. Beller, Ger. Wherach 
wollmächtigter zur Remini⸗ Kieler Speckbücklinge, 


ee 

bere⸗Meſſe in Frankfurt a. O. 

ar Danz. Spedflunder 

h Schmalzſtraße Nr. 9. 1 80 4 1 Lund 0 


Zu kan en uud offerirt 
ard verlangt ein pie auch J. K. Nowakowski, 


7 ; ſtr. i ap). „Wirth 75 

daebrauchter Halbdorfſtr. 2 (Wiener Plat u aften: Wirthinnen, Köchinnen, 

. 5 10 e zu Schützenſtraße 20 St. Adalbert Nr. 40 iſt eine Woh⸗ Guubennbchen Kellner, 1 

pri 8 nen. Zu iſt eine Sehne von 4 kleinen Zim⸗ mie, 3. Stock vom 1. April zu ver- und einige gefunde Ammen. 

erfragen Wilhelmsſtraße 23, [mern in der 4. Etage für 80 Thaler miethen. 4 4 tiethäfrau Mönnifch, 
2 jährlich zu vermiethen. — |, Eine große Wohnung, 1. Stock St Martin 23. 

Be j Mann ſucht bei au Be: be ii Bent. 3 auch W a u. SER ꝛc. = 
en. f. mi » e E. D. er ermiethen. 8 ützen⸗ zu haben bei . neider, St. 

Pegel Bi diene ſtraße Nr. 2, 2. Stock. em Martin 64.65. 15 


Druck und Verlag von, W. Deder & C o. (E. Röſtel) in Poſen. 


gagement. Wo? bei Kar- 

nung von 4 Zimmern, Küche ur czewski in Breihen 

— — vom 1. April c. ab zul Zu ſofort oder 1. April 

vermiethen. 7 

2 Sfuben And. Küche iind ſoferl ſucht einen Eleven 

u vermieten. Selbe” ben With. der Apotheker Dr. Renner, 

Büttelſtr. Nr. 11. Schwerin a. W. 
Verſetzungshalber iſt St. Für mein Galanterſe- und Kurz 

Martin Nr. 59, im 1. Stockſwaarenlager ſuche per 1. April c. einen 

eine Wohnung von 5 Zim⸗ Commis 

mern und Beigelaß vom für Verkauf und Lager. 

1. April zu vermiethen. 8. Guttfreund, 

Eine Wohnung, 6 Zimmer, Küche Ratibor. 


mit Beigelaß ſtehen vom 1. April ab] — _ —— x Er 
zu vermfötgen. Bernet. Nr. 27. Ich empfehle den geehrten Herr⸗ 


Betten ſind zu vermiethen 
4, Hinterh. 1 Tr. 


* 


Ein gut empfohlener 
Diener 


ſucht zum 1. April er. Stellung. Aus⸗ 
kunft über denfelben ertheilt 


Dominium Vanwitz 
bei Dürlettel. 

Ein intelligenter Kaufmann, 
26er, mit empfehlendem Exterieur, in 
der dopp. Buchführung, Correſpon⸗ 
dence, Kaſſaweſen vollkommen firm 
und an ſelbſtſtändiges Arbeiten ges 
wöhnt, ſucht in einem Bank⸗, Fabrik 
oder Waarengeſchäfte Placement, am 
liebſten in Berlin. Derſelbe hat Kennt 
niß dreier Branchen und würde ſich 
auch mit einem Kapitaliſten behufs 
Entrirung eines rentablen Geſchäftes 
aſſociiren. 

Offerten werden erbeten unter Va⸗ 
canz Exped. d. Ztg. 


Ein junger Mann pr 


moſ., der deutſch. u. polniſchen Sprache 
mächtig, der in einem en gros und en 
detail Geſchäft 10 0 iſt, ſucht per 1. 
April c. anderweitig Engagement Off. 
ſind unter K. Z. 20 poſtlag. Kro⸗ 
toſchin erbeten. 


Ein junger Mann, 


Branche gelernt und konditlonirt, auch 
einige Kenntniſſe in Comptoir Arbeiten 


hat, ſich jedoch gänzlich dem Comptoir 


widmen will, wünſcht zu feiner Sort 
bildung pr. 1. April c. womöglich in 
Poſen unter beſcheidenen Anſprüchen 
Stellung gleichviel welcher Branche. 
Gefl. Offerten sub M. H. 91 in 
der Expedition d. Ztg. erbeten. 


Ein Wirthſchafts⸗ 


eitung. 2 

Ein unverheiratheter, evangeliſcher, 
praktiſcher, der polniſchen Sprache 
mächtiger 


Landwirth, 


16 Jahre beim Fach, in den renom⸗ 


thätig geweſen, in Stellung, ſucht als 
Inſpektor bei freier Dispoſition ander⸗ 
weitiges Engagement zum 1. April 
oder Johanni c. Adreſſen sub F. 
D. 34. befördert die Exped. d. Ztg. 
Ein Materialiſt, noch in 
Stellung, mit der einf. Buchfüh⸗ 
rung vollſtändig vertraut, ſucht, 
geſtützt auf gute Referenzen, bald⸗ 
möglichſt anderweitige Stellung. 
Sch. Offerten ſub A. Z. poft- 
lagernd Exin erbeten. 


eee eee 
In der Nacht rom 7. auf 
den 8. d. M. iſt ein brauner 
ereijähriger Wallach ent⸗ 
laufen. Unterzeichnetes Do⸗ 
minium erſucht den redlichen 
Finder, bei angemeſſener Be⸗ 
ſohnung und unter Erſtat⸗ 
tung ſämmtlicher Koſten qu. 
pferd abzuſtellen im 
Dom. Kadzewo 
bei Schrimm. 
Eine junge große fuchöfarbige 


Wulldogge 


(Hund) mit Halsband iſt abhanden ge⸗ 
kommen. Dem a ie eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung Breslauerſtr. 35 
im Laden. Vor Ankauf wird gewarnt. 


Handmerker- Verein. 


Sonnabend, den 20. d. Mts. 


im Lambert'ſchen Saale 


Tanzkränzchen. 


Entree für Mitglieder 10 Sgr., einge 


führte Gäſte 20 Sgr. 
Billets bei Herrn Mecha⸗ 
nikus Joerſter. 
Verein 
junger Kaufleute 
zu Voſen. 
Sonnabend den 20. d. M. 


8 Ahr Abends: 


Vortrag des Herrn 
Dr. Eras aus Breslau 
über: „Die Währungs⸗ und 
Münzreform mit Rück 
ſicht auf die Bank⸗ 
reform.“ 
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Jamilien-Nachr 


Heute wurden wir — 
die Geburt eines Knaben 


freut. 
Inowraclaw, den 
bruar 1875. 


Rechtsanwalt Kleine 
SSS 
Julerims- healel 
in Pofen. 


Freitag den 19. Februar: 
Erſtes Gaſtſpiel des 


Carl Mittell vom 


Theater in Leipzig. 
Ein Geſandtſchafts 


Attaché. 


Luſtſpiel in 4 Aufz. von H. Meilhe“ 
Deutſch von Dr. Förſter. 
» Geſandtſchafts⸗Attachs: Herr Gn 
Mittell als Gaſt. 


Sonnabend den 20. Februar: * 
rſelbe mu Zum Benefi; und fünf" 
mächtig fein und ſich überſder in der Stab- und Eiſenwaaren wanzigjährigen Künſtler 


Jubiläum des 


Souffleurs Herrn 
Hirschberger 


Tannhäuſer, 


oder: 
Die Keilerei auf der 
Wartburg. 
e 1 2 
und gegenwärtigen pp 
3 alten. Muſik van Cu Binder 


tral- Bahnhof 
Ri 1 55 Gr. Gerbertraft 


Sonntag den 21. Februar: 
Zweites Gaſiſpiel des He 
Carl Mittel. 


in Tuſtſpiel. 
mirteſten Wirthſchaften der Provinz RL in rl Benedix⸗ 


Montag den 22. Februar: 
Zwölfte außergewöhnliche 
Extra⸗Vorſtellunng. 


Entrée 7½ Sgr. 
Je 2 Bons 171 b Kane Hes 


werden in Zahlung ang 
Zum 2. Male: 


Preußens erſtes Schwur 
ericht 


Schauspiel in 5 Aufzügen von 
Herrmann Kette. 


In Vorbereitung: 


Zum Benefiz für 


Hugo Fiedler: 
Das Saane in 


ranada. 
Oper in 3 


Emil Tauber's 
Volksgarten-Theater 


Freitag: Vorſtellung (ohne 


baksrauch). 


Der Talisman. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 
z Die Direktion ; 


Tunnel⸗Reſtaurant. 
Heute Freitag: (H. 223150 
Erbſenſuppe mit Schweins“ 
ohren, Schwiebuſer Würſtchen, 


ſchleſ. Himmelreich, 


blau, u. verſchiedene Fiſche in 
Aspic und marinirt 


empfiehlt 


Dem geehrten Publikum 


ergebene wlebe daß ich vom 1. 


d. J. ab wieder einen 


Nittagstif 


unter Verabreichung der Speifen | 
dung . mit feier 


wohl im wie außerm Hauf 


Abwechſelung und bei guter 
für civile Preiſe im Abonnement 
etabliren beabſichtige, auch zu m 
Tageszeit à la carte Speiſen ver 
reiche. — Die Anmeldungen für 


ufzügen. Bearbeitet * 
Carl Freiherrn von Braun. rt 
von Conradin Kreutzer. find 
Textbücher zu dieſer Oper 
zu haben a 3 Ste bei C. Barbie! 
Neueſtraße Nr. 4. 


W. Jaensch. 


dien 


17. de 


erm 1 
Sah. 


Theatel 


irungen 


Herrn 


on 


Karpfen, 
Poſeng die 


ng 
Zurichtu u 
jeder 


den 


Mittagstiſch bitte ergebenſt rech eig 
zu machen Bäckerſtr. 130 (Odeum be 


C. Darnstädt, 4 


Reſtaurateur. 
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